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Ueber die Besetzung don 
Kiaotschan 

entnehmen wir einem der „Altpreußischen Zeitung" 
zur Verfügung gestellten Privatbricf eines Ober. 
Maschinisten an Bord der „Prinzeß Wilhelm" aus 
Ehing-tau kau Dom 20. Nov. v. Js. folgende 
interessante Schilderung:

Am 11. November verließen wir Shanghai 
mit geheimer Ordre. Nicht wenig erstaunt waren 
wir, wie, kurz nachdem der Lootse an Bord war, 
Befehl kam: Geschütze, Munition und Handwaffen 
in Gefechtsbereitschaft setzen. Nun ging das Säbel- 
schleifen los. Wohin man sah, saß ein Heizer mit 
'ner Dreikantfeile und wetzte die alte Klinge.

Wohin und gegen wen, blieb vorläufig ganz 
geheim. Mit Dunkelwerden änderten wir plötzlich 
Kurs um 16 Strich; Anfangs waren wir südlich 
gefahren, da ging's direkt nördlich. Am 13. Mor- 
cjeng war alles klar, um 7 Uhr 30 Min. beim 
Einlaufen in die Kiaotschaubuchk wurde endlich 
^icht in die Sache gebracht, und ein Befehl von 
Sr. Mas. dem Kaiser vorgelesen des Inhalts, daß wir 
sofort die Ermordung mehrerer deutscher Missionäre 
rächen sollten, dazu geeignete Plätze besetzen und die 
chinesischen Truppen zum Abzug zwingen, wenn 
nicht freiwillig, so mit Waffengewalt. Ich hatte 
die Ehre als Zugführer eines Landungszuges vom 
Maschinenpersonal der „Prinzeß Wilhelm" mit 
in's Gefecht zu ziehen. Am Sonntag, den 
14. November, mit Tagesgrauen wurden wir aus- 
geschifft. In Summa etwa 700 Mann von den 
Schiffen „Kaiser", „Prinzeß Wilhelm" und 
"Eormoran". Bei unserer Landung waren fertige 
Breitseiten der Schiffe aus die Lager und Forts 
ber )UtC m- gerichtet, um eventuell gleich mitzu- 
sprecheli. Bis an die Zähne bewaffnet kamen wir 
( Wir marschirten scheinbar harmlos
unter tlmgendem Spiel durch die Stadt Ching-tau- 
kan. Auf einem Exerzierplatz vor dem Lager des 
Chinesen-Generals machten wir mit dem „Prinzeß"- 
Znge halt. Der alte Herr war so nett, uns seinen 
Exerzierplatz zur Verfügung zu stellen, weil er 
glaubte, wir würden nur üben. Um 8 Uhr 
20 Min. wurde ihm folgender schriftlicher Befehl 
überreicht: Innerhalb 3 Stunden sämmtliche (5) 
^ger und Forts räumen zu lassen, den 
^ruppen Befehl zum Abzug zu geben, wenn nicht 
freiwillig, dann mit Pulver und Blei. Nachdem 
er den Befehl erhalten auf dem freien Platze, 
zogen^ auch wir mit unsern Leuten auf die an­
gewiesenen Plätze. Klar zum Stoß! Ich hatte 
des Trupp eine feine Stellung in der Nähe 
nun fnsn?L? seinem Stäbe, konnte daher die 
scheu General" ^^andlungen zwischen dem ckstnesi- 
i'inssn unserm Admiral, welche durch
Um 10 Uh N?'?^itlelt wurden mit anhören.

bak .n R? ^'neral mit 6 seiner Manda-
,-s? 3 • ^ugeritten. Er stieg vom

Pferde und ging zu unserm Admiral. Die Unter- 
rcoung dauerte ^ Stunde. Dem alten Herrn war 
garnicht wohl zu Muthe. Dicht neben uns war 
unsere ganze Feldbatterie anfgefahren. Er appellirte 
wiederholt daran, wir seien doch befreundete 
Nationen rc. und wenn er seinen Truppen den Be- 
Ehl zum Abzug gäbe, so sei er ein verlorener 
mithin’ "lachte er mehrere Male eine nicht
Hals- Ä^hende Bewegung mit der Hand um seinen 
der Kopfsitzt den Chinesen, nebenbei gesagt, 
dann udc6 ??nnnt lost und wacklig. Er bat sich 
Der Admira?^ 12 Uhr Mittags Bedenkzeit aus. 
N M von s.?"ieß ihn Nlit der Weisung, er hätteund wem uL 12 Uhr 

unsere Geschütze sprecht, wäre, dann wurden

dann abgehalten hat,
W T haben. Um 11 Uhr 

30 Min. wurde feine ö’Iagge niederaebnlt 
P'oo’V00™ • bslIXl der Chinesen
(1500 Mann) tn die Forts «nb 8 . J
2 Uhr Nachmittags wurde int Hauptfvrt nach einer 
Rede des Admirals und einem Hoch auf den Kaiser 
unter den Klängen der Nationalhymne 5Um ersten 
Male die deutsche Kriegsflagge gehißt!
n; ünd jetzt darauf gefaßt, daß die ausge- 

esenen Truppen sich wieder sammeln und einen 
<4^0? liegen uns unternehmen. Ein Theil unserer 
^eit1 m;?? bic ^ager besetzt. Wir stehen klar, jeder- 
luelchcrC r 5 511. landen. Gestern ist der General, 
beaeben hU. lüleber 311 seinen Truppen ins Innere 
Abtheilung hnm°föU^erem ^Prinzeß"-Zuge und einer 
unb nach hier ; "^?Ver" gefangen genommen worden 

^Vorgestern Sicherheit gebracht.
' llaben pur auf einer benachbarten 

Insel fünf Dörfer vereinnahmt und Prokla­
mationen daselbst angenagelt. Es war sehr spaßhaft. 
Die Menschen schienen Europäer zum ersten Male 
zu sehen. Sie kamen harmlos an uns heran und 
besahen sich unsere blanken Knöpfe und Säbel. 
Militär war auf der Insel nicht vorhanden; wir 
waren daher nur mit einem kleinen Trupp da: 
Kapt. Thiele, Lieutenant v. Kamecke, meine Vielheit, 
4 Unteroffiziere und 20 Mann. Die nächste Zeit 
werden wir noch unter Waffen bleiben, ich lasse 
jetzt Maschine Maschine sein und widme mich ganz 
dem rauhen Kriegshandwerk.

Dieser Bries bestätigt die gestrige Meldung, 
daß bei Besetzung der Bucht von Kiaotschan die 
Kreuzer „Irene" und „Arcona" nicht mitgewirkt 
haben, und ergänzt die bisherigen bekannt gewordenen 
Nachrichten über die deutsche Aktion in China in 
interessanter Weise.

Die Vorgänge in Ostafien.
Die Gegensätze zwischen den Großmächten in 

Ostasien spitzen sich immer schärfer zu. Noch liegt 
manches im Dunkeln. Aber klarer als bisher tritt 
jetzt England in den Vordergrund. Das Einlaufen 
englischer Schiffe in Port Arthur und das Ankern 
englischer Schiffe in Chemnlpo gewinnt Rußland 
gegenüber eine immer größere Bedeutung. Dazu 
kommt, daß noch immer nicht klar gestellt ist, ob 
Frankreich wirklich die Insel Hainan in Besitz ge­
nommen hat.

Es gewinnt den Anschein, als ob scharfe 
Gegenfütze zwischen Rußland und Frank­
reich einerseits und England und Japan 
andererseits in eine gefährliche Berührung 
kommen. Je mehr Deutschland es vermeidet, dabei 
Partei zu ergreifen, desto besser für uns. Die Be­
deutung der Kiaotschaulandung an sich tritt sehr 
weit in den Hintergrund gegenüber den Fragen, 
deren Aufrollung durch diesen Eingriff von deut­
scher Seite beschleunigt worden ist.

In der chinesischen Anleihesrage kommen 
die Gegensätze der Großmächte in ihren Bestrebungen, 
Zufluß aus China zu gewinnen, praktisch zum Aus­
druck. Nach einer Pariser Meldung der „Köln. Z " 
ist der russische Versuch, die Anleihe in Paris 
unterzubringen, gescheitert an der Forderung des 
Ministers Hanotaux, daß die in Frankreich aufzu- 
bringende Anleihe von einer französischen Bank aus- 
zugeben sei, während Murawjew die Führung der 
Russisch-Chinesischen Bank vorbehalten wollte. Der 
Mißerfolg ließ als Ergebniß einige Verstimmung 
zwischen den beiden Parteien zurück. Die Chinesen 
boten darauf die Anleihe (in sechs Monaten zum 
vierten Male) in London an, diesmal bei aller­
ersten Häusern, die früher abgelehnt hatten, und 
suchten zugleich bei der englischen Regierung 
deren Befürwortung nach. Zufolge der 
jüngsten Ereignisse soll nun von diesen 
beiden Seiten der Plan ganz ernstlich 
Als Sicherheit für eine Anleihe von 400 Millionen 
Franken soll, wie es heißt, eine innere chinesische 
Grundsteuer und dadurch eine gewisse Kontrole in 
Erwägung stehen. Englischerseits soll gleichzeitig 
bedungen werden, daß das Haupt dieser Kontrole 
ein Engländer und daß der Nachfolger des heutigen 
Zollvorstehers Sir Robert Hart wieder ein Eng­
länder werde. Außerdem bestände das britische 
Kabinet auf einem Gebietszugeständniß, das vorder­
hand geheim bleibt. Was die Angabe der Times 
über Verhandlungen zwischen Rußland und China 
anbelangt, so verlautet, daß allerdings von russischer 
Seite ganz neuerdings den Chinesen angeboten wor­
den sei, die in Paris gescheiterte Anleihe unter 
günstigeren Bedingungen als in London in Deutsch' 
land anzubringen.

In London theilt der „Manchester Guardian" 
in einem ausführlichen, anscheinend gut informirten 
Artikel mit, England habe China und die Mächte 
benachrichtigt, es könne von China irgend einer 
Macht in irgend einem Hafen gewährte Spezial- 
rechte nicht anerkennen und beanspruche in 
jedem Falle dieselben Rechte auf Grund der Meist- 
begünstignngsklausel; dies beziehe sich auch auf 
die Konzessionen für Bergbau und Eisenbahnen rc. 
England würde eventuell Gewalt anwenden, 
um überall die gleichen Rechte zu erzwingen. 
Wenn Rußland das Recht erhielte, Schiffe in Port 
Arthur überwintern zu lassen, würde England dies 
Recht auch verlangen. Darumseieudieenglischen Schiffe 
„Jmmortality" 'und „Jphigenia" bei Port Arthur 
eingelaufen. Wenn Deutschland das Recht 
erhielte, Kiaotschan als Flottenstation zu be­
nutzen, werde England aus der Verpachtung von 
Landgebiet in demselben Hafen behufs An­

legung einer Flottenstation bestehen und 
würden auch dort englische Schisse einlansen. 
Japan soll China und den anderen Mächten eine 
ähnliche Erklärung überreicht haben.

Ueber den Werth der deutschen Besitzer­
greifung in Kiaotschan äußert sich selbst der 
offiziöse „Hamb. Korr." sehr skeptisch. In einer 
Zuschrift aus Berlin heißt es: In Afrika ist bei 
der Zerstreuten Bevölkerung eine Besitzergreifung 
großer Länderstrecken sehr wohl möglich, aber China 
wie auch Japan leiden eher an Ueber Völker nng, 
und eine große Macht, die sich eines großen 
Theils dieses Gebietes militärisch bemächtigt hat, 
würde nachher schwächer sein, als vorher.

Kapitän zur See Rosendahl ist unter dem 
3. d. Mts. zum Befehlshaber an Land über die 
deutschen Streitkräfte in Kiaotschan ernannt worden. 
Kapitän Rosendahl war bisher Präses des Torpedo- 
Versuchs - Kommandos und zugleich Kommandant 
von S. M. S. „Friedrich Karl".

Das britische Geschwader in Ostasien hat 
sich folgendermaßen vertheilt: Es liegen vor Anker 
vor Chemnlpo (Korea) das Flaggschiff „Centurion", 
„Undounted", „Nareissus", „Pique", „Rainbow", 
„Daphne", „Algerine" und vor Port Arthur 
„Jmmortality" und „Jphigenia".

Der englische Kreuzer „Edgar" ist in Honkong 
angekommen; die englischen Torpedojäger werden 
solange in Singapore bleiben, bis der Monsum- 
wind nachläßt. Der englische Kreuzer „Grafton" 
ist in der Richtung nach Norden abgegangen; nach 
Gerüchten unter den Eingeborenen wäre das eng­
lische Geschwader in der Hi5he von Chusan ange­
kommen.

Zur Verstärkung des französischen Ge­
schwaders in Ostasien wird der Panzerkreuzer 
„Pascal" im Tonloner Kriegshafen ausgerüstet.

Das Bureau Dalziel meldet der „Frkf. Ztg." 
zufolge aus Tacoma: Dort eingetroffenen Berichten 
zufolge rekrntiren die Chinesen Tausende von 
Truppen im Innern. Die Zahl der Bataillone 
in allen Küsten-Provinzen soll innerhalb 30 
Tagen verdoppelt werden. Der Kaiser von China 
erhielt 48 geheime Denkschriften von hohen 
Militär- und Civilbeamten darüber, wie China zu 
vertheidigen sei. (Alle diese sensationellen Meldungen 
sind, wie die Red. der „Franks. Ztg." bemerkt, 
natürlich nur mit großer Vorsicht auszunehmen.

Der Mittellandkanal.
Im „Reichsanz." ist mitgetheilt worden, daß 

die Regierung an der Absicht festhält, das Mittel­
landkanalprojekt in der nächsten Landtags­
session vorzulegen. Sie geht dabei von der Vor­
aussetzung aus, daß bis dahin die Verhandlungen 
mit den Provinzen zu einem annehmbaren Ergebniß 
führen werden. Die Vorarbeiten für den Mittel­
landkanal sind Mit aller Thunlichkeit befchleunigt 
worden; Plan End Kostenanschläge sowohl für den 
Hauptkanal, wie auch für die Nebenkanäle, sind 
fertiggestellt. Es handelt sich im wesentlichen noch 
um die Verständigung mit den Provinzen 
über die Beitragsleistung derselben.

, Eine solche Verständigung ist bisher noch nicht 
erzielt worden. Die Vertreter der betheiligten Pro­
vinzen sind, wie es scheint, nicht so fest davon über­
zeugt, daß der Kanal außer der Deckung der Be­
triebskosten eine Verzinsung und Amortisation des 
Anlagekapitals cmfbringen werde. Im März hat 
eine Versammlung von Vertrauensmännern dieser 
Provinzen die Regierung unter anderem ersucht, 
die von denselben verlangte Garantie von 3 0/0 für 
den dritten Theil des Baukapitals auf den fünften 
Theil dieses Kapitals zu beschränken und von der 
Forderung einer Amortisationsrate von 1/2 pCt. 
Ab stand zu nehmen. Die betheiligten vier Minister 
haben jedoch unterm 26. September erklärt, aus 
diese Wünsche nicht eingehen zu können. Es sind 
jedoch weitere Verhandlungen eingeleitet worden, 
die nach der Auslassung des „Reichsanz." allem 
Anschein nach zu einem befriedigenden Ergebniß 
führen werden.

Somit ist anzunchmen, daß die nächste Land­
tagssession sich mit dem Projekt der Herstellung des 
Rhein-Weser-Elbekanals zu beschäftigen haben 
wird. Die Regierung steht auf dem Standpunkt, 
daß, nachdem ein wesentlicher Theil des großen 
Kanals aus der Strecke Dortmnnd-Emden fertig­
gestellt und bcm Verkehr übergeben ist, es dabei 
sein Bewenden nicht behalten kann und daß der 
von der Gesetzgebung angenommene Gesammt- 
plan aus die eine oder andere Weise zur Aus­
führung gelangen soll. Die Regierung wird in 
dem Bestreben, das Mittellandkanalprojekt zu

50. Jahrgang.
er 

fördern, unterstützt einmal von den Freunden b^ 
künstlichen Wasserstraßen und dann von den Inte 
essenten. Der Zentralverein für Hebung der Fliiß- 
und Kanalschifffahrt, dessen Sitz in Berlin ist, hat 
sich wiederholt mit dem Mittellandkanalprojekt be­
schäftigt und Gutachten von Handelskammern, kauf­
männischen Korporationen und anderen Körper­
schaften eingeholt. Er hat auch die Interessenten 
aus den verschiedenen Landestheilen zu Berathungen 
über die Frage versammelt und das Ergebniß ist 
stets ein Gutachten zu Gunsten dieses Kanalbaus 
gewesen. Wiederholt ist der Verein bei der Regie­
rung vorstellig geworden, das Projekt energisch 
weiter zu fördern. Was die Interessentenkreise 
anbelaugt, so tritt der Westen begreiflicher Weise 
entschieden für den Ban des Rhein-Weser-Elbekanals 
ein. Handel und Industrie erhoffen von dieser 
neuen Verkehrsverbindung eine erhebliche Förderung 
ihrer Interessen. Besonders lebhaft intereffiren sich 
die von dem Kanal direkt berührten Gebiete für 
das Zustandekommen des Werkes. Von den 
Seestädten im Westen tritt Bremen
für den Kanalbau ein, während Hamburg
bisher sich ablehnend verhalten hat. In 
dem eben erschienenen Jahresbericht der Handels­
kammer von Hamburg wird der Zweifel an der all­
gemeinen Nützlichkeit dieses Kanals zum Ausdruck 
gebracht. Der Kanal nach dem Rhein, so heißt es 
in dem Bericht, wird das Verkehrsgebiet der hol­
ländischen und belgischen Nordseehäfen zum Vortheile 
der Deutschen erweitern; der Mittellandkanal wird 
den von ihm berührten Gebieten nutzen und der 
rheinisch-westfälischen Industrie die Versorgung Ber­
lins erleichtern; daß sich auf ihm ein lebhafter 
Verkehr vom äußersten Osten nach dem äußersten 
Westen des Reiches entwickeln werde, ist nicht an- 
zunehmen. Dem steht schon die Verschiedenheit der 
Querschnitte einerseits des Kanals, andererseits der 
Elbe und der östlichen Wasserstraßen entgegen, welche 
die volle Ausnutzung entweder des einen oder des 
anderen verhindert. Für diesen Verkehr dürfte 
immer der Weg über die See und durch den Kaiser 
Wilhelm-Kanal vortheilhaster bleiben. Das ur­
sprünglich für die Herstellung einer Wasserverbindung 
des rheinisch-westfälischen Industriegebietes mit der 
Weser und Elbe ins Auge gefaßte Ziel, den Er­
zeugnissen dieses Gebietes den Absatz nach den 
deutschen Seehäfen zu erleichtern, wird durch den 
Mittellandskanal, jedenfalls bezüglich Hamburgs, 
nicht erreicht. Es ist bezeichnend, daß bei den Voran­
schlägen für den Kanalverkehr der Transport westfälischer 
Kohle nach Hamburg garnicht in Anrechnung 
gebracht worden ist. Anders stellt sich die Handels­
kammer von Bremen zu dem Projekt, die in ihrem 
Bericht bedauert, daß das große Werk des Rhein- 
Weser-Elbekanals bislang nicht verwirklicht worden 
fei. Sie bedauert das um so mehr, als der im 
Spätherbste des Jahres in den verschiedensten 
Gegenden hervorgetretene Wagemnangel mit seinen 
schädigenden Folgen für Handel und Industrie 
deutlich gezeigt hat, daß die Bahnen allein den an 
sie herantretenden Forderungen nicht gewachsen 
sind. Von den Interessenten im Osten sind 
mancherlei Bedenken gegen den Kanalban geltend 
gemacht worden. Namentlich befürchtet die 
schlesische Kohlenindustrie eine schädigende Konkurrenz 
und verlangt Kompensationen durch Fracht­
erleichterungen und anderes.

Der heftigste Widerspruch gegen das Kanal­
projekt wird von den Agrariern des Ostens er­
hoben, die befürchten, daß bei einer Weiterent- 
wickelung der Wasserstraßen noch mehr ausländisches 
Getreide nach Deutschland kommt.

Es läßt sich voraussehen, daß im Abgeordneten­
hause und mehr noch im Herrenhause um das 
Kanalprojekt sich lebhafte Kämpfe entspinnen 
werden. Es läßt sich keineswegs ohne weiteres 
annehmen, daß die Vorlage, falls sie wirklich 
kommt, die verfassungsmäßige Zustimmung beider 
Häuser des Landtags findet. Jedenfalls sind noch 
eine Reihe erheblicher Schwierigkeiten zu 
überwinden, ehe die in vieler Beziehung gewiß 
wünschenswerthe Kanalverbindung zwischen dem 
Rhein und der Elbe dnrchgeführt werden kann.

Fürst'Bismarck 

und der Befähigungsnachweis.
In Preußen • wurde nach Anhörung einer Ver- 

sammlnng von Abgeordneten der Handwerker und 
ihrer Gesellen unter dem 9. Februar 1849 eine 
(von den Kammern gebilligte) königliche Verordnung 
erlassen, mittelst deren für etwa 70 Gewerbe die 
Befugniß zum Gewerbebetrieb entweder von dem



Eintritt in eine Innung nach vorgängigem Nachweise 
der Befähigung zum Betriebe des Gewerbes oder 
von der Ablegung und dem Bestehen einer beson­
deren Prüfung vor einer Prüfungskommission des 
betreffenden Handwerks abhängig gemacht wurde. 
Dieser von einem Theil der Handwerker auch jetzt 
wieder so sehnlich herbeigewünschte Zustand hat nun 
in Preußen vom Jahre 1849 bis zum Jahre 1868 
im Wesentlichen unverändert zu Recht bestanden. 
An diesen Rechtszustand mußte erinnert werden, um 
ein volles Verständniß vorzubereiten für den unten­
stehenden Theil aus einem Briefe, den der damals 
noch zweifellos ultrakonservative preußische Bundes­
tagsgesandte v. Bismarck unter dem 27. Oktober 
1853 von Frankfurt a. M. aus an seinen nach­
maligen Mitarbeiter, den damaligen Kreuzzeitungs­
Redakteur Hermann Wagener, gerichtet hat. Dieser 
(in der neuesten sechsten Auflage der „Bismarck- 
briefe" von Horst Kohl zum Abdruck gelangte) Brief 
enthält unter Anderem wörtlich das Folgende:

Ueber eine andere Frage muß ich Ihnen 
wenigstens eine Erfahrung mittheilen, die ich hier 
(also in Frankfurt a. M.) gemacht habe; ich habe 
mir bisher viel von der Wicderaufhcbung der Ge­
werbefreiheit versprochen. Daß es aber damit allein 
nicht gethan ist, beweisen die hiesigen Zustände. 
Das Zunftwesen ist hier bisher intakt, und mau 
vermißt keinen der Nachtheile, die es mit sich führt: 
Uebermäßrge Theuerung des Fabrikats, 
Gleichgiltigkeit gegen Kundschaft und des­
halb nachlässige Arbeit, langes Warten auf 
Bestellung, spätes Anfängen, frühes Auf­
hören, lange Mittagszeit bei Arbeiten im 
Hause, Mangel an Auswahl fertiger 
Gegenstände, Zurückbleiben in technischer 
Ausbildung und viele andere von den 
Mängeln, die ich stets zu tragen entschlossen ge­
wesen bin, wenn ich dafür einen konservativen be­
friedigten Handwerkerstand haben kann. Diese Ent­
schädigung für jene Uebel fehlt aber hier in noch 
höherem Maße, als in Berlin; man findet hier 
kaum einen Handwerkerburschen von anderer als 
entschieden demokratischer Richtung, und selbst die 
Meister mit Ausnahme einer mehr von der katho­
lischen Geistlichkeit als durch eigenes Interesse zu­
sammengehaltenen konservativen Phalanx gehören 
der Bewegungspartei an und treiben den Unsinn 
zum Theil so weit, daß sie ihren Gesellen während 
der Arbeit, an der sie selbst nicht theilnehmen, die 
Schriften der rothen Demokratie verlesen. Ich 
suche die Ursache dieser Erscheinung in dem neidischen 
Gleichheitsgefühl, welches den wohlhabenden Hand­
werker antreibt, mit dem Handelsherrn und Banquier 
an Luxus oder mit dem Studirten der hiesigen 
Republik an Einfluß zu wetteifern.

In vorstehenden Sätzen ist ebenso zutreffend 
wie überzeugend dargelegt, was das Publikum von 
der Wiedereinführung des Zunftwesens, d. h. seines 
Kerns, des Befähigungsnachweises, zu erwarten hat.

Politische Uebersicht.
Ansiedelungsfonds. An die Auslassung der 

„Nordd. Allg. Ztg." über den Ansiedelungsfonds, 
durch den die Polen angehalten werden sollen, 
deutsch zu lernen, knüpft das „Berl. Tagebl." zu­
treffend folgende Bemerkungen:

Der Zusammenhang zwischen dem Ansiedelungs­
fonds und der Absicht, die polnisch redenden Preußen 
zur Erlernung der deutschen Sprache zu veranlassen, 
bleibt völlig dunkel. Die Kommission hat die Auf­
gabe, durch Ankauf polnischer Güter den Boden 
für die deutsche Kolonisation der beiden gemischt 
polnischen Provinzen zu schaffen. Daß polnische 
Grundbesitzer, die sich auf ihren Gütern nicht mehr 
halten können, Gelegenheit erhalten, ihren Besitz zu 
hohen Preisen gegen baar los zu werden, wird sie 
schwerlich veranlassen, deutsch zu lernen. Auch den 
großpolnischen Bestrebungen werden durch die 
Thätigkeit der Ansiedelungskommission in keiner 
Weise Schwierigkeiten bereitet.

* *
*

Ueber die Handelsverträge und ihre Wir­
kungen sprechen sich die bisher erschienenen Jahres­
berichte der Handelskammern für das Jahr 
1896, wie nicht anders zu erwarten war, durchaus 
günstig aus. Die Handelskammer in Hamburg 
erklärt, daß wiederholt von ihr eingezogene Gut­
achten von Interessenten ihre schon früher geäußerte 
Ansicht bestätigt haben, daß die im Jahre 1892 
eingeschlagene Politik als eine außerordentlich 
segensreiche empfunden wird. Aehnlich äußert 
sich die Handelskammer zu Bremen. „Von der 
hohen Bedeutung der Handels - Verträge — 
so schreibt sie in ihrem Jahresbericht — 
legt wohl nichts mehr Zeugniß ab, als daß schon 
jetzt, sechs Jahre vor ihrem Ablauf, der Kampf um 
ihre Erneuerung eingeleitet wird. In ganz Deutsch­
land regen sich bereits die Parteien, um in der 
Entscheidungsstunde mit allem Material gerüstet zu 
sein, das sich aus deu unerschöpflichen Quellen des 
wirthschaftlichen Lebens für oder wider die Handels­
vertragspolitik gewinnen läßt. Auch wir haben da- 
mit begonnen, uns ein umfassendes Bild von den 
Erfahrungen zu verschaffen, die mit dieser, von 
Anfang an lebhaft von uns unterstützten 
Politik gemacht sind, und die Wünsche zu 
sammeln, die in den Kreisen unseres 
Handels, unserer Industrie und unserer Schifffahrt 
für den Fall der Erneuerung der Handelsverträge 
und der Abschließung weiterer Verträge gehegt wer­
den. Es würde verfrüht sein, hier auf Einzelheiten 
cinzugehen. Doch dürfen wir schon heute aussprechen, 
daß unsere Kaufmannschaft in allen Zwei gen 
durchdrungen ist von dem unschätzbaren Werth 
der Handelsvertragspolitik und, unbekümmert 
um einzelne Mißgriffe, die begangen sein mögen, 
den Blick lediglich auf das große Ganze richtend, 
nichts sehnlicher erwünscht, als daß aus den im 
Jahre 1891 so glücklich betretenen Bahnen weiter 
geschritten werden möge." Auch die Handelskammer 
in Kiel führt den wirthschaftlichen Auf­
schwung der letzten Jahre auf die durch 
die Handelsverträge geschaffenen Sicherheit des 
Verkehrs mit dem Ausland zurück. Die F o r t f e tz u n g 

der Politik der Handelsverträge, geschlossen 
nach eingehender Prüfung der hierfür erforderlichen 
Grundlagen, ist wegen der dadurch gewährten 
Sicherheit für Unternehmungen eine Vorbedingung 
weiterer Erfolge. Wie die Seestädte im Norden, 
so urtheilt auch im Süden die Handelskammer zu 
Mannheim, die im Jahresbericht schreibt: „Die 
von Deutschland inaugurirte Handelsvertragspolitik 
hat weiter die Früchte getragen, die man von 
ihr erwarten durste. Wir vertrauen darauf, 
daß die Reichsregierung auch für die Zukunft an 
dieser Politik festzuhalten gesonnen ist."

* *

Zur Grenzsperre für Vieh. Dem Beschluße 
des Teltower landwirthschaftlichen Vereins, den 
Reichskanzler um die Aufhebung der Sperrung 
der holländischen Grenze insoweit zu ersuchen, 
daß Zuchtvieh eingeführt werden könne, sind der 
landwirthschaftliche Verein zu Bernau in der Mark 
und der landwirthschaftliche Hanptverein für das 
Herzogthum Vraunschweig beigetreten. Die Land­
wirthschaftskammer für die Provinz Brandenburg 
hat dagegen Protest erhoben, nachdem der Vorsitzende 
des Teltower Vereins, Ober - Anitmann Ring, den 
Beschluß seines Vereines als eine Ueberrumpelung 
bezeichnet hatte. Eine neue Berathung des Teltower 
Vereins hat erwiesen, daß von einer Ueberrumpelung 
keine Rede fein kann, vielmehr ein so großer Theil 
seiner Mitglieder die Oeffnnng der holländischen 
Grenze wünscht, daß man es für gerathen hält, 
eine nochmalige Abstimmung nicht vorzunehmen. 
Von der agrarischen Presse ist bisher auch die 
Thatsache geflissentlich unterdrückt worden, daß in 
der Rheinprovinz von dem Tage an, an dem das 
Einfuhrverbot erlassen wurde, ein großer Theil 
der Landwirthe und mehrere landwirthschaftliche 
Vereine sich gegen die Anordnung ausgesprochen 
haben. Zwar hat sich der landwirthschaftlicke Pro- 
vinzial - Verein gegen die Aufhebung der Sperre 
erklärt, aber in der Rheinprovinz sind die Interessen 
der Landwirthe ebenso verschieden wie anderswo. 
Am Niederrhein überwiegt das Interesse an der 
Milchproduktion, und gerade hier wird das Ein­
fuhrverbot besonders drückend empfunden.

Deutschland.
Berlin, 4. Januar.

— Der Kaiser nahm im Neuen Palais heute 
Vormittag von 9 Uhr ab die Vorträge des Finanz­
ministers Dr. v. Miguel sowie des Chefs des 
Militärkabinets, Generals von Hahnke, entgegen.

— Der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz sind 
heute Nachmittag nach Plön abgereist.

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg." meldet, machte 
der Erzbischof Dr. v. Stablewski dem Reichs­
kanzler Fürsten zu Hohenlohe einen Besuch und hatte 
mit ihm eine längere Unterredung.

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg." hört, ging 
dem Reichstage der Gesetzentwurf betr. die ander­
weite Festsetzung des Gesammtkontingents der 
Brennereien zu.

— Dem preußischen Landtage wie dem deutschen 
Reichstage soll noch in der laufenden Session ein 
Komptabilitätsgesetz zugehen.

— Im Reichsamt des Innern ist heute die 
angekündigte Konferenz zur Vorberathung bezw. 
Begutachtung der Grundzüge des geplanten Reichs­
versicherungsgesetzes zus ammengetreteu.

— Für die Eröffnung des Dortmund- 
Emskanals ist als endgiltiger Termin der 1. Ok­
tober 1898 festgesetzt worden.

— Zu dem Befinden des Fürsten Bismarck 
erklären die „Hamb. Nachr.", daß die umlaufenden 
Gerüchte über eine Verschlimmerung 
in dem Zustande des Fürsten durchaus unbe­
gründet seien. Der Fürst werde arg von Po- 
dagra geplagt. Das Leiden sei sehr schmerzhaft, 
aber nach Ansicht der Aerzte nicht gefährlich.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." meldet, zum Zweck 
der von dem wirthschaftlichen Ausschuß vorbereiteteu 
Produktionsstatistik wird der Reichskanzler im 
Laufe des Januar einen Fragebogen für das Tcxtil- 
gewerbe, ferner für die chemische, Eisen-, Glas- und 
keramische Industrie aussenden, die Erhebungen für 
die anderen Erwerbszweige folgen unmittelbar dar­
auf. Die „Nordd. Allg. Ztg." hebt hervor, die 
Fragebogen hätten ausschließlich den Zweck, die Ge 
sammtinteressen jeder einzelnen Gewerbsgruppe kennen 
und abwägeu zu lernen zwecks Maßnahmen zu 
Gunsten des betreffenden Handelsartikels. Der @m- 
zelne diene daher lediglich seinem eigenen Interesse 
durch sorgfältige Angaben. Die ausgefüllten Frage­
bogen gehen unmittelbar dem Reichsamt des Innern 
zu und gelangen ausschließlich zur Kenntniß des 
niit der Zusammenstellung betrauten Reichsbeamten; 
es sei also die strengste Geheimhaltung gewährleistet 
und eine Verwerthung für andere Zwecke ganz aus­
geschlossen.

— Die christlich-soziale Partei beging in 
demselben Lokale, wo sie gegründet wurde, die Feier 
ihres zwanzigjährigen Bestehens. Es hatten sich 
etwa 1000 Personen, darunter trotz des Beschlusses 
der Generalsynode, wonach es den Geistlichen ver­
wehrt werden soll, sich an politischen oder politisch­
sozialen Agitationsveranstaltungen zu betheiligen, 
zahlreiche Geistliche, sogar mit ihren besseren Hälften, 
eingefunden. Anwesend war auch Professor Adolf 
Wagner. In seiner Ansprache sagte Hosprediger 
Stöcker: Wenn auch die christlich-soziale Partei ver- 
hältnißmäßig eine kleine Partei sei, so bilde sie doch 
die Avantgarde der Berliner Bewegung. Und noch 
viel mehr als in Berlin habe das von der christlich­
sozialen Partei gelegte Samenkorn in Wien Früchte ge­
zeitigt. (Die sind aber auch danach. Red. der,, Altpr. Ztg.") 
Stöcker erklärte es nicht für unmöglich, wieder eine 
christlich-soziale Begeisterung entfachen zu können, 
wie vor zwanzig Jahren. Ein einziges Hinder­
niß an sehr hoher Stelle sei Schuld an den 
Schicksalen, die über ihn und seine Bewegung 
hereingebrochen seien. Er wolle beten, daß dieses 
Hinderniß beseitigt (sie!) und die Berliner Be­
wegung wieder gehoben werde. Stöcker versicherte, 
in den we st fälischen Bezirken seien 
viele Tausende, die nicht konservativ wählen 

wollten, sondern zu ihm stünden. Um diese nicht 
der Sozialdemokratie in die Arme zu treiben, 
müsse er dort eingreifen. Unter dem frenetischen 
Beifall der frommen und königstreuen Staatsstützen 
christlich-sozialer Prägung setzte ein Redakteur des Berli­
ner Stöckerorgans dem bekannten und durchaus zu­
treffenden Ausspruche des Kaisers: „Christlich- 
sozial i st U n s i n n" ein Gedicht entgegen, in 
dem es heißt: „C h r i st l i ch - s o z i a l bleibt 
wahr — An der Spree und an der 
Saar." Ein adliger Geistlicher ließ den bürger­
lichen Bruder als „Hofprediger aller Deutschen" 
leben, der seinerseits in einer Rede sich selbst und 
seinen Verdiensten um Christenthum, Nächstenliebe 
und Judenhetze kräftigst Weihrauch ge­
streut hatte. So jagte ein Witz den 
anderen. Sogar Professor Adolf Wagner trat auf 
und versprach, „wenn Noth an Mann sei", so 
werde er wieder da sein. Stöcker ist trotz des 
Lorbeerkranzes, der ihm überreicht wurde, nur ein 
Beweis und ein Agens mehr für die Zersetzung der 
konservativen Partei.

— Der Ausdruck „Apfelsinen-Orden" ist straf­
bar. So hat wenigstens das Schöffengericht in 
Köpenick entschieden. In einem Lokale zu Köpenick 
hatte ein Arbeiter gegenüber einem anderen Ar­
beiter, welcher verschiedene militärische Ehrenzeichen 
auf der Brust trug, deu Ausdruck „Apfelsineu- 
Ordeu" fallen lassen. Er wurde deswegen denun- 
zirt, und das Köpenicker Schöffengericht verhängte 
in seiner letzten Sitzung gegen den Uebelthäter eine 
Gefängnißstrafe von einer Woche.

— In Baiern werden Vorbereitungen getroffen 
zur Bildung eines dritten Armeekorps, die 
in zwei Jahren erfolgen soll.

— Der neue Oberbürgermeister von Münster 
Juugeblodt hat die landesherrliche Bestätigung 
erhalten. Bemerkenswerth ist dabei, daß die landes­
herrliche Bestätigung gleichzeitig mit der Reha- 
bilitkrung des Herrn Juugeblodt als Offizier erfolgt 
ist. Bürgermeister Jungeblodt mußte vor laugen 
Jahren wegen Verweigerung eines Duells aus dem 
Ofsizierstaude ausscheideu.

— Die Wahl in Lörrach-Laud zum badischen 
Landtag ist wider Erwarten für den Freisinn un­
günstig ausgefallen. Während man vor dem Wahl­
tag allgemein eine freisinnige Mehrheit heraus­
gerechnet hatte, stimmten thatsächlich für Hagist 
nur 61, dagegen für den nationalliberalen Dreher 
63 Wahlmänner. Als Grund wird der wenig 
rühmliche Uni fall von 6 freisinnigen Wahlmäunern 
angegeben. Die Nationalliberalen bezeichnen in 
ihrer Presse diesen Umfall als „erfreulich und 
bemerkenswerth". Jene 6 Wahlmänner sind mit 
dem Auftrag gewählt worden, für Hagist zu stimmen. 
Wenn sie sich von diesem Auftrag emanzipirten, so 
werden ihre Wähler dafür jedenfalls eine ganz 
andere Bezeichnung wählen, als die nationalliberale 
Presse. Die Wahl dürfte indes nochmals in Frage 
gestellt sein. Wie dem „Schwäb. Merkur" nämlich 
mitgetheilt wird, taucht jetzt die Nachricht auf, es 
sei bei der Wahl ein starker Verstoß vorgefallen, 
nämlich die Abgabe zweier Stimmen durch einen 
Wahlmann. Bewahrheitet sich diese Nachricht, so 
wird in Lörrach - Land zum dritten Mal gewählt.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Vom ungarischen Abgeordnetenhause 
wurde gestern die Provisoriumsvorlage in der 
Generaldebatte mit großer Majorität angenom­
men. Dafür stimmten die liberale Partei, die 
Nationalpartei und die Volkspartei. Ein Beschluß­
antrag Kossuths wurde abgelehnt, ein weiterer Be­
schlußantrag Enyedy's (lib. Partei) wurde ange­
nommen. Hierauf wurde die Spezialdebatte be­
gonnen.

— Wegen beleidigender Zwischenrufe, die im 
Abgeorduetenhause gefallen waren, fanden gestern 
Abend zwei Säbelduelle statt und zwar zwischen 
dem Abg. Grafen Stefau Ticza und dem der 
äußersten Linken ungehörigen Abg. Ludwig Olay, 
sowie zwischen dem liberalen Abg. Edmund Gajazy 
und dem der Volkspartei zugehörigen Abg. Rakowszky. 
Olay und Rakowszky wurden schwer verwundet, Graf 
Ticza und Gajazy erhielten leichte Schrammwunden.

— Eine Klage gegen Baron Gautsch hat 
die Wiener „Reichswehr" angestrengt, weil dieser 
sich weigert, den großen Fehlbetrag der „Reichs­
wehr" zu decken, was angeblich von Badeni ver­
sprochen worden ist. Die „Reichswehr" hatte die 
Politik Badenis vertheidigt und war den Deutschen 
bei jeder Gelegenheit in den Rücken gefallen. Der 
Vertreter der Klägerin ist der antisemitische Partei­
führer Advokat Porzer.

Frankreich.
—- Der Präsident am Kassationshofe, Quesnasy 

de Beaurepaire, ersuchte den Justizminister, einen 
höheren Gerichtshof einzusetzen, vor dem er sich 
wegen der in der Panamakommission gegen ihn er­
hobenen Beschuldigungen rechtfertigen könnte.

Spanien.
— Die Pr onunzia men togelüste des 

General Weyler finden in Offizierkreiseu un­
zweifelhaft große Unterstützung. Einige Generale 
sind von Berichterstattern um ihre Meinung über 
das Verhalten Weylers befragt worden. Bei diestr 
Gelegenheit billigte Marschall Lopez Dominguez, 
daß die Regierung die Angelegenheit Weylers dem 
obersten Kriegsgerichte übergeben hat, und fügte 
hinzu, wenn die Botschaft Mac Kinley's Beleidi­
gungen enthielt, war es Sache der Regierung, 
dagegen zu protestireu. General Orchando 
billigte deu Protest Weyler's, welcher deu 
für Militärpersonen geltenden Bestimmungen nicht 
zuwiderlaufe.

Asien.
— Auf deu Philippinen ist die Ruhe voll­

kommen wiederhergestellt. Nach einer amtlichen 
Depesche aus Manila ist an mehreren Orten die 
spanische Flagge gehißt und von den Aufständischen 
unter dem Rufe „Es lebe Spanien!" salutirt 

worden,

Von Nah und Fern.
* Lebensgefährlicher Schulbesuch. Eine 

eigenartige Klage wegen Schulversäumniß lag dem 
Bonner Schöffengerichte vor. Der Kaufmann Kretz 
aus Mehlem hatte seinen Knaben zeitweilig aus der 
dortigen Volksschule ferngehalteu, weil der Besuch 
der Schule nach seiner Erklärung mit Lebens­
gefahr verbunden sei. Die Folge war eine 
Reihe von Strafbefehlen. Nunmehr brächte der 
Kaufmann die Sache vor Gericht zur Sprache. Er 
wies durch einen Sachverständigen nach, daß man 
bei dem vor etwa einem Jahrzehnt erfolgten 
Bau der Schule den Kalk gespart und 
nur Schmutz und Sand verwendet habe. 
Die Erhöhung des Gebäudes um ein Stock­
werk sei daher bedenklich gewesen. Die amtliche 
Untersuchung bestätigte dies, und das erhöhte 
Gebäude wurde durch Anbringung oon eisernen 
Pfeilern gestützt. Trotzdem hatte der Mann, der 
diese Uebelstände aufgedeckt und seinen Sohn durch 
einen Lehrer privatim hatte weiter ausbilden 
lassen, sich gegen die Strafbefehle zu wehren. Das 
Gericht sprach ihn nicht nur frei, sondern ver­
sagte ihm auch die Anerkennung dafür nicht, daß 
er den zeitweiligen Zustand der Schule als 
lebensgefährlich bezeichnete.

* Toronto, 4. Januar. Der Versammlung 
im Rath Hause in London (Canada), wo sich 
gestern Abend das bereits gemeldete Unglück ereignete, 
wohnten etwa 2000 Personen bei. In Folge Nach- 
gebens eines verfanlten Balkens brachen 400 Quadrat 
fuß des Fußbodens so ein, daß eine trichterförmige 
Oeffnung entstand, in die 200 Personen hiuab- 
stürzten. Ein sehr großer Geldschrauk und eine 
Menge Eisenwerk fiel noch auf sie herab; Feuerrufe 
brachten eine furchtbare Panik zum Ausbruch. Die 
Verunglückten waren 20 Fuß tief in deu Amtsraum 
des Bürgermeisters herab gestürzt: dadurch wurde 
auch der Fußboden dieses Zimmer durchschlagen, |o 
daß ein großer Menscheuknäuel in den Keller'hinab­
gerissen wurde. Die Zahl der Verunglückten 
ist bis jetzt auf 28 Todte uud 100 Verwun- 
dete fest gestellt; unter ihnen sind viele der her 
vorragensten Bürger der Stadt.

Aus den Provinzen.
Danzig, 3. Januar. In den Kirchenrath der 

hiesigen evangelischen Gemeinde von St. Marien 
war auch der Kaufmann Dinklage wiedergewählt 
worden, obwohl derselbe zur Zeit der Wahl geistes­
krank war. Auf den eingelegten Protest hat der 
Kreis-Synodal-Vorstand diese Wahl nunmehr für 
ungiltig erklärt und eine Ersatzwahl angeordnet. 
Die Sache hat hier seinerzeit nicht unbedeutende 
Aufregung hervorgerufeu.

—d. Mühlhausen, 4. Jannar. Der Bäcker­
geselle Wiechert, beschäftigt bei dem Bäckermeister 
Zornikau, legte sich nach dem Abbacken im Backraum 
zum Schlafe nieder, nachdem er die Kohlen ausge- 
zogeu hatte, und wäre beinahe erstickt, wenn ihn 
nicht sein Meister glücklicherweise aufgefunden und 
für seine Rettung gesorgt hätte. — Der hiesige 
Bienenzuchtverein hat z. Z. 31 ordentliche und 
2 Ehrenmitglieder. Die Ernte mußte in diesem 
Jahre als eine schlechte bezeichnet werden. Im 
April d. I. findet eine Generalversammlung statt, 
in welcher das Nähere über die zu beschickende 
Ausstellung in Brauusberg besprochen werden soll.

Franstadt, 3. Januar. Am Neujahrstage 
spielten Kinder der beim Rittergutsbesitzer Wolff 
in Driebitz in Arbeit stehenden Hofleute int Gehöft 
der Familienhäuser mit Resten von Chriftbaumlichten, 
indem sie diese anzündeten. Hierbei kamen die 
Kinder einem Strohhaufen zu nahe und nun 
ging derselbe in Flammen auf. Ehe genügende 
Löschhilfe erschienen war, hatte sich das Feuer 
bereits auf das eine Familienhaus fortgepflanzt 
und griff trotz aller Löschanstrengungen immer mehr 
um sich, und auch das zweite Familienhaus, die zu 
diesem gehörigen Gebäude sowie eine angrenzende 
Scheune, welche 29 Fuder Lupinen barg, wurden 
ein Raub der Flammen. Alle Gebäude bräunten 
nieder. Das Vieh konnte zum Glück gerettet werden.

Königsberg, 3. Januar. Der schwer erkrankte 
Obermarschall Graf Eulenburg-Prasscn hat dem 
Landeshauptmann angezeigt, daß er sein Amt als 
Vorsitzender des Provinziallandtages niederlegt.

Königsberg, 3. Januar. Der Commandeur 
des hiesigen westpreußischen Feldartillerie- Regiments 
Nr. 16 Oberst Karl Karuth ist am heutigen 
Morgen nach langem Krankenlager verstorben. 
— Zum Neubau des Landschaftsgebäudes for­
dert" die Generallandschaftsdirektion von dem dem­
nächst zusammentretenden Generallandtage die 
Summe von 500 000 Mk. Das alte Gebäude in 
der Landhofmeisterstraße reicht für den gedachten 
Geschäftsbetrieb nicht mehr aus und ist zum Theil 
baufällig.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 4. Januar.

Muthrnaßliche Witterung für Donnerstag, 
den 6. Januar: Naßkalt, wolkig, Niederschläge, 
stürmische Winde.

Personalien. Der Landrath des Kreises Konitz 
Graf Finck von Finckenstein tst in gleicher 
Amtseigenschaft in den Kreis Herzogthum Lauenburg 
versetzt' worden. Der Regierungsassessor Conrad 
zu Jobannisburg ist, der Königlichen Re­
gierung zu i. Pr. Königsberg und der Regte- 
rungsassessor Umpfenbach zu Königsberg t. Pr. 
der Königl. Regierung zu Oppeln zur weitereu 
dienstlichen Verwendung uberwiesen worden. Deii 
Ober-Steucr-Jnspektoren Hefter, bisher zu Osterode 
i. Ostpr., fortan zu Halle a. S. und Stockfisch 
zu Brauusberg ist der Charakter als Steuerrath und 
dem Bureauvorsteher für das Expeditions- und 
Kanzleiwesen bei der Provinzial-Steuer-Direktiou zu 
Königsberg Brenne kam der Charakter als Kanzlei- 
Rath verliehen worden.

Ordensverleihungen. Dem Amtsgerichts- 
Rath a. D. Küchler zu Karthaus ist der Rothe



von
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Adler-Orden vierter Klasse und dem evangelischen 
Ersten Lehrer Sbrzesny zu Kamionken im Kreise 
Lötzen der Adler der Inhaber des Königlichen 
Haus-Ordens von Hoheuzollern verliehen worden.

Frau Direktor Beese, welche am heutigen 
Tage das Jubiläum einer 25jährigen Künstlerschaft 
feiert, bietet au diesem ihrem Ehreuabend unserem 
Theaterpublikum das überall mit so großem Interesse 
aufgenommene französische Lustspiel von Edmund 
Pailleron: „Die Welt, in der man sich langtweilt." 
Das Lustspiel, in welchem die Jubilarin die Parthie 
der Herzogin von Roville spielt, gehört zu den be­
deutendsten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Lustspiel-Literatur und ist ständiges Repertoirstück 
sämmtlicher Hof- und I. Stadttheater.

Herr Dr. Steinhardt, bekanntlich bisher 
Oberlehrer an der hiesigen höheren Töchterschule, 
hat gestern in Zempelburg sein Amt als Kreisschul- 
Jnspektor angetreten.

Pensionirnng. Herr Hauptlehrer Greger
der IV. Mädchenschule hat seine Pensioniruug zum 
1. April d. Js. Nachgesucht. Herr Greger ist 
Jahre 1852 ab mit kurzer Unterbrechung in dem 
Schuldienste unserer Stadt thätig. Nur in den 
Jahren von 1860—1863 wirkte Herr Greger in 
Neufahrwasser als Lehrer und Organist, nachdem 
er im Jahre 1858 in Berlin die Hochschule für 
Kirchenmusik besucht hatte. Die Stelle eines Haupt­
lehrers verwaltet Herr Greger seit dem Jahre 
1863 und zwar bis 1877 an der I. Mädchenschule, 
von da ab wurde Herrn Greger die Hauptlehrer­
stelle an der IV. Knabenschule übertragen, mit 
welcher auch das Amt eines Kantors und Organisten 
verbunden war.

Fortfall der Funktionszulage. Bei der 
Neuregelung der hiesigen Lehrergehälter auf Grund 
des Lehrerbesoldungsgesetzes hat die Königliche Ne- 
gierilng zu Danzig die Stadt Elbiug ersucht, die 
Mumonszulage der Lehrer Und Lehrerinnen an 
den beiden Altstädtischen Schulen zu streichen. Er- 
waynt sei, daß diese Funktionszulage erst vor kaum 
drei Jahren mit Genehmigung der Königlichen Re- 
gkeruug zu Danzig eiugeführ't wurde. Wie ver­
lautet, ist der Magistrat wegen Weiterbelassung der 
fraglichen Funktionszulage noch einmal vorstellig 
geworden.

Wie das Lehrerbesoldungsgesetz in den 
einzelnen Gemeinden wirkt, zeigt der Bertheilungs- 
plan für die Beiträge zu der Alterszulagekasse im 
Regierungsbezirk Gumb innen. Der 
Bezirk hat 19 Stadtgemeinden, 2943 Landgemeinden 
und 761 Gutsbezirke. Zur Deckung der Alterszu- 
lagen für Lehrer und Lehrerinnen in dem Bezirk 
sind insgesammt 745,061 Mk. erforderlich. Hiervon 
zahlt der Staat 702,020 Mk. und die Gemeinden 
43,041 Mk. Bon den 43,041 Mk., die von den 
Gemeinden aufzubringen sind, entfallen auf die 
beiden größten Städte Jnsterburg und Tilsit 
allein 17,238 Mark, auf alle Stadt- und Land­
gemeinden des Bezirks zusammen also nur 25,803 
Mark. In Bezirken, in denen mehrere große Städte 
vorhanden sind, ist das Mißverhältniß in den kom­
munalen Leistungen natürlich noch größer. Aus 
der Uebersicht für deu Bezirk Gumbinnen geht 
außerdem hervyr, daß von 1278 ländlichen Schul- 

bie das Gesetz vorgeschriebenen 
bcr Alterszulagen überschritten haben.

MC,bC" E -f her

Äckandesamkliches. Im Monat Dezember 1897 
sind 169 Geburten (82 männl., 87 weibl.), 4 Todt- 
geburten (3 männl., 1 weibl.), 96 Sterblfälle 
(53 männl., 43 weibl.) gemeldet und 41 Ehe­
schließungsakte ausgenommen worden.

Schwurgerichts-Verhandlungen. Während 
der diesjährigen ersten, am 17. d. M. beginnenden 
Schwurgerichtsperiode bei dem hiesigen Landgericht 
kommen in der ersten Woche folgende Sachen zur 
Verhandlung: Am Montag, deu 17. Januar: 

l 9e9e” den Fleischergeselleu Emil Kleiuschmidt, 
ohne feften Wohnsitz, wegen Raubes, 2) gegen den 
Albeiter Friedrich Großmaun, ebenfalls 
onnzulos wegen Raubes und Nöthignng; am 

Auann^' m611 181 Januar: gegen das Dienstmädchen 
Kindes,n°rd»°6‘‘ 1"; MelchertSwalde wegen 
gegen a dn! t) „ den 19. Januar:
Niedau, b. i>enSÄ(<^01,n e»«f 1 

Lmdenau, c den %Ä"11 S V, " ‘ ?c v "u8 
nSeÄ"

Wnto WWe”tt&^tXÄ 

Elbing wegen Kindesmordes; am Freitag deu 
21. Januar: gegen a. den Arbeiter Karl' 'Leb- 
Mann, b. den Maurer Theodor L e h m a n u 

den Arbeiter Gottfried A u st, sämmtlich aus 
^lbnig, wegen Nothzucht; am Sonnabend, den 
N p 1') 6egeu den Biühlenbesitzer Michael
a nc,LV Ü au„8 Augustwald- wegen Meineides, 2) 
stobt °h Le" Arbeiter Johann Reschke aus Frey- 
Holz loc™ d°m,zM°ftn Arbeiter Wilhelm Eich.

■2trnfl’a,„ l|u?!lC11 Raubes und Betteln?, 
oerickt finden i"^?^u»gen bei dem hiesigen Land- 
statt und zwar dreimal
(lben^ '^ntag, Donnerstag und Sonn-

Vom Schlachthofe. <x
Schlachthofe wurden int ^ön f ftadtlschen 
geschlachtet: 57 Bullen, 11 Ochs^^g ^übe ^42 
Stärken, zusammen 256 Rinder; 23 Wert i 
Schweine, 339 Kälber, 92 Schafe 4?%^! 

überhaupt 2018 Thiere. Von auswärts wurden 
geschlachtet cinqeführt: 26 Rmderviertel, 83 Schweine 
66 Kälber, 4 Schafe, 16 Ziegen. Beanstandungen, 
a- als miuderwerthig: 4 Rinder, 5 Schweine, 300 
Kälber, 5 Ziegen, b. zum Kochen: 6 Rinder, 10 
Fchweine, 2 Kälber, c. zum Verbrennen: 1 Rind 
1 Kalb,
hio^Ct Weftpreuhifche Provinzialausschust 
Taae«'!!.^0- und 21. Januar zusammen. Auf der 
nächsten bj‘U1,g. ^ehcrl fast nur Vorlagen für den 
Miaun/t o^uZlal-Landtag, darunter die auf Be° 

Fond« fü/das^OOO Mark zur Ansammlung eines 
Kat er Wilhelms I.^ravmzml-pilfs-Kafse. Lgufe dieses

Monats soll eine Sitzurlg des Vorstandes der west- 
preußischen Provinzial-Hilfs-Kasse abgehalten werden. 
Der Tag ist noch nicht bestimmt.

Keine Neuveranlagung zur Vermögens­
steuer. Zum ersten Male, seitdem die Vermö­
genssteuer eingeführt ist, wird in diesem Jahre eine 
Veranlagung dazu nicht vorgenommeu. Für das 
Steuerjahr 1898/99 wird also auf Grund der 
Veranlagungen bes Vorjahres die Vermögenssteuer 
erhoben. Hauptsächlich wohl, um einen passenden 
Uebergang zu der gesetzlichen dreijährigen Veranla- 
gungsperiode zu haben, bestimmte eine kgl. Verord­
nung nach dem Jahre 1896/97 eine zweijährige 
Veranlagungsperiode, und diese Verordnung ist die 
Ursache, daß gegenwärtig den betreffenden Steuer­
pflichtigen ein Vermögenssteuerformular nicht zu- 
gegaugen ist. Im nächsten Jahre wird dies wieder 
der Fall sein. Mit dem Steuerjahr 1899/1900 
beginnt dann aber die erste dreijährige Veranlagungs­
periode.

Getreide-Ausnahmetarif im deutsch-öster- 
reichifch-ungarischen Verkehr. Für die Ausfuhr 
von Getreide aus Deutschland nach Oesterreich- 
Ungarn ist ein neuer Ausnahmetarif in Kraft ge­
treten, welcher bis zu deu trockeueu Landesgrenzen 
dieselben Ermäßigungen gewährt, die bisher nur 
für die überseeische Ausfuhr bestanden^

Preußische Klaffen-Lotterie. Die Ziehung 
der 1. Klaffe 198. königlich preußischer Klassen- 
Lotterie wird nach planmäßiger Bestimmung am 
11. Januar d. I., früh 8 Uhr, ihren Anfang 
nehmen.

Wie es deutschen Gouvernanten im Aus­
lande ergeht, zeigt wieder einmal die Erzählung 
einer jungen Dame aus Danziger achtbarer Familie, 
welche dieser Tage aus Bukarest zurückgekehrt ist. 
Dieselbe war, nachdem sie auf dem Danziger Seminar 
ihr Lehrerin-Examen mit Auszeichnung bestanden, 
drei Jahre im Hause eines rumänischen Generals 
unter günstigen Bedingungen angestellt. Als letz­
terer sich vor Kurzem mit seiner Gattin und seinen 
beiden Töchtern nach Nizza zum Wiuteraufenthalt 
begab, stellte die Dame des Hauses der Gouver­
nante, welche Französisch, Deutsch, Englisch und 
Klavier unterrichtete, frei, mit nach Nizza zu gehen, 
jedoch unter der Bedingung, daß sie auf ihr Ge­
halt, welches monatlich 120 Francs betrug, ver­
zichte, da — wie sie sagte — die Kinder ohnehin 
in Nizza weniger lernen würden. Die Gouvernante 
wollte und konnte auf diesen Vorschlag nicht ein­
gehen, und wurde darauf einfach entlassen; selbst 
das Reisegeld nach Danzig zahlte man ihr nicht. 
Nachdem mau sich der Deutschen so auf die billigste 
Weise entledigt, reiste die Generalsfamilie nach 
Nizza, während die Gouvernante kummervoll und 
um eine böse Erfahrung reicher zu ihren Angehörigen 
zurückkehrte.

Eine Jubilarin, die sich allgemeiner Beliebtheit 
erfreut und überall gern empfangen wird, bringt 
uns das Jahr 1898. Mit Beginn dieses Jahres 
kann nämlich die Postanweisung auf ihr fünfzig­
jähriges Bestehen zurückblicken. Sie ist eine 
Preußin von Geburt im Gegensatz zu den anderen 
älteren postalischen Einrichtungen, die meist in Eng­
land das Licht der Welt erblickt haben. Allerdings 
hat sich die Postanweisung im Laufe der Jahre sehr 
verändert, sie ist viel praktischer geworden und hat 
dem Zeichen des Verkehrs, in dem wir leben, nach 
Möglichkeit Rechnung getragen. In ihren Anfängen 
im Jahre 1848 beschränkte sie sich lediglich auf die 
Einrichtung, daß auf Briefe oder Briefadressen bei 
der Post baare Einzahlungen bis zu 25 Thalern 
geleistet werden konnten. Erst mit der erheblichen 
Ermäßigung der Portosätze und der Vereinfachung 
in der Behandlung hat es die Postanweisung zu 
ihrer gegenwärtigen Bedeutung und Verbreitung ge­
bracht. 

Telegramme.
Köln, 5. Januar. Die „Köln. Ztg." schreibt: 

Es scheint, daß bei der Verhandlung des Esterhazy- 
Prozesses alles vermieden werden soll, was im 
Stande ist aufzukläreu, inwieweit der Hauptmann 
Drehfus sich der Spionage schuldig gemacht hat. 
Die Thatsache der res judicata soll vielmehr mit 
aller Strenge festgehalten werden. Demgegenüber 
wird es zweckmäßiger sein, noch einmal auf Grund 
der eingehendsten und zuverlässigsten Erkundigungen 
festzustellen, daß, wenn Dreyfus sich überhaupt der 
Spionage schuldig gemacht hat, diese nicht mit Deutsch­
land also auch nicht mit dem deutschen Militär­
bevollmächtigten oder mit der deutschen Botschaft 
in Paris irgend etwas zu thun gehabt hat. Wenn 
Dreyfus spionirt hat, so kaun dies nur zu Gunsten 
einer anderen Macht gewesen sein. Die französische 
Regierung mag vielleicht ein Interesse haben, 
hierüber einen dichten Schleier zu werfen, deutscher­
seits steht nicht das Geringste im Wege, über die 

Verhandlungen das vollste Licht der Oeffeutlichkeit 
leuchten zu lassen. Es wird niemals irgend ein 
Zusammenhang der Handlungsweise des Dreyfus 
mit irgend einer deutschen Stelle dargethan werden. 
Die deutsche Regierung hat seinerzeit über den 
unantastbaren Sachverhalt der französischen Re­
gierung durch die deutsche Botschaft jeden Zweifel 
genommen. Wir begnügen uns heute lediglich mit 
der Feststellung dieser Thatsache.

Papenburg, 5. Januar. Das ostfriesische 
Schiff „Hoffnung", Kapitän Brahms, ist auf der 
Rückreise vou England mit Mann und Maus 
untergegangen.

Paris, 5. Januar. Dem „Petit Journal" 
zufolge wird in dem Prozeß Esterhazy General 
Lerer als Präsident des Kriegsgerichts fungiren. 
Es perlautef, die Polizeibehörde leitete die Vor­
untersuchung ein, um festzustellen, ob die Familie

des Hauptmanns Dreyfus, bei deu Versuchen, dessen 
Unschuld festzustellen, nicht das Opfer von Erpres­
sungen geworden sei. Nach dem „Gaulois" würde 
sich der flüchtig gewordene Naqnet in 14 Tagen den 
Gerichten zur Verfügung stellen.

Petersburg, 5. Januar. Der bekannte Pro­
fessor der Medizin Sacharjin in Moskau ist 
gestorben.

Madrid, 5. Januar. In einer Fabrik Sant 
Manjoya, Provinz Oviedo, explodirten 200 Kilo­
gramm Dynamit. Die Fabrik wurde zerstört. 7 
Personen wurden getödtet, zahlreiche verwundet, 
darunter mehrere schwer.

London, 5. Januar. Den Morgenblättern 
zufolge wird der neue Kreuzer „Arrogant" Ende 
des Monats zur Verstärkung des britischen Ge-
schwaders nach China in See gehen.

Port Said, 5. Januar. Die deutschen Kreuzer 
„Deutschland" und „Gefion" sind mit dem Prinzen
Heinrich hier eingetroffen.

4.|1.
103,40
103,30
97,40 

103,40
103.30
97,60
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100.30 
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103,20 
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65,20
94.80
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Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 5. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

Börse: Träge. Cours vom
3Vs pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3*/2 PCt. „ 
3 pCt. „ „ . . .
31/2 pCt. Preußische ConsolS . . . .
3V2pCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ „ . . . .
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Oesterreichische Banknoten  
Russische Banknoten  
4 PCt. Rumänier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
Disconto-Commandit  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Preise der ConrSmakler.
Spiritus 70 loco............................................. 37,90 Jk
Spiritus 50 loco —Jk

Königsberg, 5 Januar, — Uhr — Min. Mittags. 
iVon Portatius <fc Gr0the,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommisstonsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 excl. Faß.

Loco nicht contingentirt......................... 36,30 Jk Brief
Dezember.............................................. 36,30 Jk Brief
Loco nicht contingentirt  35,90 Geld
Dezember................................................... 35,50 Jk Geld

190,00
176,00
148,00
146,00

135,00
103,00
140,00
120,00
132,00
140,00
105,00
245,00

Weizen. Tendenz: Unverändert.
Umsatz: 150 Tonnen.

inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ........................................

Transit hochbunt und weiß . . . 
„ hellbunt ..............................

Roggen. Tendenz: Unverändert.
inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 

©erst e, große 622-692 g) . . . .
„ kleine (615—656 g) . . . .

Hase r, inländischer..............................
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen inländische

Danzig, 4. Januar. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 Jk per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Unverändert. | Jk

Spiritusmarkt.
Danzig, 4. Januar. Spiritus pro 100 Liter 

coutinaentirter lo.o 56,00, nicht continaentirter loco 
36,50 bezahlt.

Stettin, 4. Januar. Loco ohne Faß mit 70,00 Jk 
Konsumsteuer 37,20.

Glasgow, 4. Jan. sSchlußpreis.j Mixed numbers 
warrantes 45 sh 4 d. Stetig.

Viehmarkt.
Danzig, 4. Jan. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 50, Ochsen 17 Kühe 49, Kälber 67, Schafe 233, 
Schweine 612, Ziegen 0 Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23—32 Jk, Rinder 20-30 Jk, Kälber 36—45 Jk, 
Schafe 21—24 Jk, Schweine 40—46 Jk, Ziegen — Jk. 
Geschäftsgang: Flott.

Kirchliche Anzeigen.
Evangelischer Gottesdienst der 

Baptisten-Gemeinde.
Donnerstag, Abends 8 Uhr: Familien 

und Schulen. Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf-Niederung. Donnerstag, 

Abends 7 Uhr: Herr Prediger Hin­
erichs^______________________________

Elbinger Standesamt.
Vom 5. Januar 1898.

Geburten: Klempner Friedrich 
Boltz T. — Fleischermeister Franz 
Lemke S. — Fabrikarbeiter Carl Grahn 
S. — Steuermann Joh. Carl Bar­
wich S.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter August 
Döring S. 3 W. — Fabrikarbeiter 
August Weng T. 3 M. — Comtoir- 
diener Franz Schacht S. 5 W. — 
Hospitalitin Anna Grabowski, geb. 
Lowitz 71 I. — Tischlermeister Fried- 
rich Herrmann S. 6 W.______________

Ein IMn
zu kaufen gewünscht.

Angebote unter Z. 3 
an die Expedition dieser 
Zeitung erbeten.________

Heschäftsverkauf.
Mein KrundM in MWM, 
lff4 Meile von Elbing, dicht au der 
Chaussee, bestehend aus guten Wohn- 
und Wirthschaftsgebäuden (16 Jahre alt) 
und l1/2 culm. Morgen gutem Acker, 
woselbst ich seit 26 Jahren ein Material-, 
Mehl- und Knrzwaarengeschäft mit gutem 
Erfolg betrieben habe, beste Lage int 
Dorfe, mit voller Ladeneinrichtung, auf 
Wunsch mit Inventar, geeignete Brodstelle 
für Anfänger, will ich Krankbeitshalber 
für den billigen Preis von 14,000 M. 
sofort verkaufen. Bei Anmeldung Fuhr­
werk Bahnhof Elbing oder Altfelde.

C. Hoffmann,
Fichthorst p. Nenkirch Nikd., 
___________ Kr. Elbing.___________  

Landgrundflücke 
jeder Größe, Gaftwirthschaften, herrschaft­
liches Hans mit Garten und vorstädtische 
Grundstücke, gut verzinslich, zu verkaufen. 

Andre», Leichnamstr. 15a.
Eine selten billige

MederunMirWasl,
15 sühn. Morgen vorzügl. Boden, kompl. 
lebendes und todtes Inventar, Gebäude 
neu, ist sofort zu verkaufen durch 

beding, Brandenburgerstr. 34.

Wohnung,
3 Tr., 4 Zimmer, Kabinet, Küche und 
Wasserleitung, zum 1. April zu ver- 
miethen Alter Markt 24—25

Iahen «nd Minel
zum 1. April zu vermiethen
_____________ Brückstraste 28.

Faden nebst Wohnung
vom 1. April zu vermiethen
Wasserstr. 43, I., L, neb. d. Fischerthor.

Achtu llst!
Das Haus Gr. Scheuneustr. 12, 

verbunden mit Tischlerei, Stellmacher­
werkstätte, gangbarem Geschäftskeller, ist 
unter günstigen Bedingungen sofort zu 
verkaufen.

Beding, Brandenburgerstr. 34.

Eine gewandte, ältere

Verkäuferin 
aus der Kurzwaaren- oder 
Putz-Branche, welche be­
reits in größeren Geschäf­
ten thätig war, bei einem 
Anfangsgehalt von 50 bis 
(iO Mark monatlich gesucht.

Offerten unter R. R. 
in der Expedition dieser 
Zeitung erbeten.________

Eine tüchtige 

Kassirerin 
mit guter Handschrift für 
ein größeres Geschäft zu 
engagiren gesucht.

Offerten mit näherer 
Angabe der früherenThätig- 
keit unter Z. 13 an die 
Expedition der „Altpreuh. 
Zeitung" erbeten.
1 A AAß fHSf auf Landgrund- JLVfVVV «Vll* besitz zur gold- 
sicheren Stelle sofort gesucht.

Beding, Brandenburgerstr. 34.

Iahen
zu vermiethen Brückstr. 29.

Eine Wohnung
von 3 Zimmern, Wasserleitung, Küche 
und Zubehör, an ruhige Einwohner von 
sofort oder später zu vermiethen. Die 
Wohnung ist auch zu Bureaus geeignet. 
Näheres Kurze Hinterstraße 6, 1 Tr.

Herrschaftliche Wohnung 
von 4 Zinlmern mit Entree, heller 
Küche, Speiffnkammer, Mädchengelaß, 
Wasserleitung 2c. vom 1. April Lange 
Hinterstraße 20 zu vermiethen. Näheres 
daselbst 3" Treppen.

I Wohnung
zu vermiethen Alter Markt 17.

Eine Wohnung
von 2 Stuben zu vermiethell

Wasserstraße 40, 1 Tr.

Wohnung,
2 Zimmer, Entree, Kabinet, Küche und 
Zubehör, zum 1. April zu vermiethen 
Alter Markt 50, Ecke Kettenbrstr., 2 Tr.



Anfang 7 Uhr

äußerst praktischen Eissporcn 
beste Schutz gegen Gl atteis.

Für die Ball
Salsoaä

Donnerstag: Liedertafel

Loeser & Wolff’s
Sterbekasse.
Sonntag, den V. Januar er., 

Eorm. von 8—8 Uhr, werden die 
Beiträge für die Sterbefälle 392/396 
Kl. I, sowie die Restuntenbeiträge Don 
den nicht in unserer Fabrik beschäftigten 
Mitgliedern entgegen genommen.

Der Vorstand.

Hochfeine Seidengaze-, Seiden- 
Taffet- und Chantilly-Fächer 
mit aparten Malereien und Flitter­
stickereien für 2.65. 2.45$, 
2.75, 3.25.

Echte Straussfederfächer, weiß 
und creme auf imitirt Schild- 
pattgestellen,

für 2.T5, 3.55.
Echte Straussfederfächer, natur 

färbe i u. schwarz, von L75 an.

KkWWkchNS.
Es wird darauf hingewiesen, daß 

nachdem durch das Gesetz vom 13. 
August d. I., betreffend Abänderung 
des Gesetzes über die Schonzeiten des 
Wildes vom 26. Februar 1870, die 
Schonzeit für das Elchwild dahin ge­
ändert worden ist, daß männliches Elch­
wild nur noch im Monat September, 
weibliches Elchwild und Elchkälber über­
haupt nicht mehr erlegt werden dürfen, 
die bisher übliche Rückseite der Jagd- 
scheinformnlare nicht mehr den gesetz­
lichen Vorschriften entspricht.

Elbing, den 29. Dezember 1897. 
Die PolizeiverwoLturrg. 

gez. Elditt.

apartesle Muster in weift, creme, 
mais, heitere und schwarz.

Neu! Neu!
Seiden ©hsffon-Küscheo 

neuester Blousen-Besatz.
Hochelegante Saädeaa- 

Stickereien.
WachsperS - Stickereien, 

hochfeine Farbenstellungen.

Zu beziehen durch alle
KK' Biichhaudlnikgen. Ver- 

zeichniffe durch diese und 
■ "f; W Herw.HkUger Verlag 
-MK Berlin N.W. 7.

Ballgarnitnren, Kranz und Yor- 
steckbouquet für 5V ch 
niedlich im Carton verpackt, neues 
Diadem-Kränzchen für 35

Ballgarnituren, 2- und 3theilig, 
moderne Taillenarangements 
für 6.75,2.55,2.85,3.55, 

Neu! Neu!
Böthe Melken»Gatrnilure n, 
Böthe Tausendschön - Garnituren, 

Schneeballen- 
und YVinden-Garnituren, 

Einzelne Bliithen-Bouquets 
in größter Auswahl.

Crt

C5

Diese 
ind der 

Sie sind klein und leicht, beschädigen 
den Absatz nicht, brauchen nicht von 
demselben entfernt zu werden, klappern 
nicht und sind außer Gebrauch völlig 
unsichtbar. Gegen Einsendung von 
Mk. 1.— franco per Post, sonst 
gegen Postvorschuß zu haben bei
3. A. Stanek, Zittau (Sachsen).

Wiederverkäufern Rabatt.

6kn. lang, weiß, creme, gold,
Paar 2© -Z.

8, 12, 16, 18, SOfjt. lang, mit 
eleganter Petinettmanschette.

Plattirt seidene und ä’ein- 
seidene Ballhandschuhe 
in jeder Länge am Lager.

Neu! Neu!
Gran n. lila Ballhandschuhe.

Neu! Neu!
Balistrsimpfe,

mit Petinettfnß, gute Qualität, Paar 
75

Piattirt seidene Bai I Strümpfe 
in jeder Farbe, Paar 135

Gebrannte Caffee’s, 
jeden Dienstag und Freitag frisch ge­

brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40,1,60, 1,80 u. 2,00 J6 

Chocoiaden
p. Psd. 1,00,1,20, 1,40 11. 1,60 J4 

ff. VauiBie-
Bruchchocolaale

p. Pfd. 1,00 J6

Sr Caeao s
Pfd. 8,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 J4> 

sowie sämmtliche anderen CdomaS- 
waaren in nur bester Qualität 

zn billigsten Preisen empfiehlt

Eugen Lotto,
Johmmisftrnfte 13.

Konkursnachrichten.
Meldungen beim Amtsgericht des Wohn­
sitzes des Konkursschuldnes, bezw. beim in 
Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefrist. 

T. Prüfungstermin.
Restaurateur Ehrhard Franke, Danzig, 

Langenmart 15. Verwalter Kauf­
mann A. Striepling, Hundegasse 91. 
M. 1. 2. T. 11. 2.

Früherer Brauereibesitzer Carl Graßke, 
SchiPPenbeil. Verwalter Kanzlist 
Seydler. M. 1. 2. T. 10. 2.

Sci-mns

SLocft-f.

Cölonialwaaren-, 
£>elieatessen-, 
Südimeht- tt

Wsin-jfyxndltmg.

1. A. Achlcliner, ja* Jdchkreuz.
L. B. Ranz, Am Jdenstetn.
8. A. v. Perfall. i'-te Itagöbilt.
4. R. Eioho, Wells!".'.»iq.
6. v. Kapfl-c.«sonth.r, (grolle Blauer.
6. M. v. Reichenbach, ßitm'ifle Frauen.
7. E. Ahlgreen, Fr i: Maiionu'.
8. A. Nlemann, (linmt ing Bdlke»
9. Flscher-Sailstein, .Königin Eiebeth

10. G. v. Amyntor, Gilt Oondnling.
11. R. Ortmann, Vergiftetes Wasser.
12. A. Andrea, Moderner Dämon.
18. V. eiüthgcn, Potrethouse.
14. Oskar Höcker, ®e i> lelcaten.
lf. M. Lay, Aus dem v.lmcrhos.
16. Alex. Römer, Im Netz.
17. A. Groner, Der Vcntbctbcrbet.
18. Doris v. Splittgen, Nautilus.
19. Ernst pasquö, Gold-Aninia.
20 E. Klopfer, Irrtümer. 
Sl. A. Alexander, Hu Tode gehetzt, 
22. Ed. Möller, (£olö und Ehre.

1. Einführung der neu gewählten 
Herren Stadtverordneten.

. 2. Wahl des Bureaus.
3. Festsetzung der Geschäftsordnung.
4. Bildung der Abtheilungen.
5. Wahl eines Mitgliedes der Bau-

Deputation.
6. Wahl eines unbesoldeten Stadt- 

( raths.
7. Bau - Etat pro 1. April 1898/99.
8. Wahl eines Bezirksvorsteher-Stell­

vertreters.
9. Rechnung von der Kasse der Alt­

städtischen Knabenschule pro 
1. April 1896/97.

10. Petition wegen Pflasterung der
Neuegutstraße.

11. Beseitigung des UnterhauPteS der
Kraffohlschleuse.

12. Rechnung von der Kasse des
Lehrerinnen - Seminars pro 1. 
April 1896/97.

13. Rechnung von der Kasse der Höheren
Töchterschule pro 1. April 1896/97.

14. Rechnung von der Kasse des Vieh­
hofes pro 1. April 1896/97.

15. Rechnung von der Schlachthaus-
Kasse pro 1. April 1896/97.

16. Rechnung von der Kasse der
III. Knabenschule pro l. April 
1896/97.

17. Rechnung von der Kasse der
III. Mädchenschule Pro 1. April 
1896/97.

18. Rechnung von der Kasse der
II. Knabenschule pro 1. April 
1896/97.

19. Rechnung von der Kasse der
V. Knabenschule pro 1. April 
1896/97.

20. Rechnung von der Kasse der
IV. Knabenschule pro 1. April 
1896/97.

21. Rechnung von der Kasse der Alt­
städtischen Mädchenschule pro 1. 
April 1896/97.

22. Anstellung des Zahlmeister - Aspi­
ranten Behrendt als ständiger 
Hilfsarbeiter.

23. Die elektrische Straßenbahn be­
treffend.

24. Rechnung von der Kasse der
I. Knabenschule pro 1. April 
1896/97..

25. Rechnung von der Kasse der
I. Mädchenschule pro 1. April 
1896/97.

26. Rechnung von der Turnkasse pro
1. April 1896/97.

27. Genehmigung eines Kaufvertrages.
28. Beschlußfassung über die Gültigkeit 1

einer Stadtverordneten-Wahl.
29. Schiedsmanns-Wahl betreffend.
Der Stadtverordneten - Vorsteher, 

gez. Horn.

Kräuter-Thee. Russ. Knöterich (Po ligon um avic.) ist ein vorzügliches Hausmittel bei allen Erkran­
kungen der Luftwege. Dieses durch seine wirksamen Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen Di- 
stricten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 1 Meter erreicht, nicht z. verwechseln m. d. in Deutschland wach­
send.Knöterich Wer daher an Phthisis, Luftröhre n-(Bronchial-) Katarrh.Imfigenspitsen-Ajfec- 
tione'n.ijiehllconf leiden, Asthma, Athemnoth, Brustbeklemmung, Huüteu^Üielserkeit, Blut­
husten etc. etc. leidet, namentl. aber derjenige, welch, d. Keim z. Lungenschwindsucht in sich vermutet, 
verlange u. bereite sich a.Absud dies. Kräuterthees, w.e c h t i.Packet. älMark b.Ernst Weidemann, 
Eiebenburg a.Harz, erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis.

zu jeder Ball färbe passend, I. Quali­
tät Paar 25 II. Qualität Paar 

85 A.

23. Boborykln, An der Leite der Mörder«
24. B = rger, Neuer Kur«.
?6 MaximUir nLhmldt, Ti- Blind«. 
*?• jo. anne Scbjörring, Melitta.
«q carit Etlar, «me Ballnacht. I
29 Fanny Klinck, ‘.f :c ®o:nieiUOd,ttt.
30. F. de Boiaicbey, Lee Fall Madch«. 
oi* von Schlicht, i d’honneur.
»2 L. v. Sachor-Masocn, C ie Stumme, 
O .' V. öedenroth, S-Itl.l bewegte Zeit.
34. B. Grn.lor, Naetieiten. ° 
.4 .' J L rmina, «. » - Ein falsch«
36. v Blüthgen, teben-3fiörec. ,—_
87. Bret Harte, Jcnl T espard. z
38. Max Schmidt, Die Wildbrcmt.
89. Max Ring, Irrwege.
40. K. Miach, Aus dem Geleise.
41. Crawford, Kinder deö Köntgi.
42. A. v. Winterfeld, Versprechen.
43. Balerlein, Aarhe und Kulhmka.
44. G. V. Suttner, Sein Bcrhängnttz.

_Knaben,
die Wickel- und Cigarrenmachen, 

Mädchen, 
die nur Wickel- oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, sowie ausqrlernte 

Wicke!- und
Cigsrrenmacherinnen 

stellen jeder Zeit ein 
Loe^erStWoiffa

Die bilttgste MU 
Romrritbk'»iiottjth, 
Beste Autoren, reich 

illustriert. Wzz 
Jede Woche erscheint ein Ws 

abgeschlossener Band »Vjf 
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Aus den Provinzen.
Danzig, 3. Januar. Der Kaiserl. Werft soll iu 

diesem Jahre wiederum der Bau eines großen 
Panzerkreuzers übertragen werden; im Uebrigeu 
wird sich die Werft nur mit der Fertigstellung der 
beiden Kreuzer „Freya" und „Viueta", welch' 
letzterer inzwischen der Marinestatiou der Ostsee zu­
getheilt worden ist, zu beschäftigen haben.

Danzig, 4. Januar. Der Kaufmann Eduard 
ü. Riesen hatte sich vor dem Gerichtshöfe unter 
der Beschuldigung des einfachen Bankerotts zu ver­
antworten, d. h. er soll Jahre hindurch bis zum 
5. August v. I., wo über sein Verniögen das 
Konkursverfahren eröffnet wurde, es unterlassen 
haben, Handlungsbücher zu führen und die vor­
geschriebenen Bilanzen zu ziehen. Der Angeklagte 
gab an, daß er hier seit 1892 ein Kohlen-Kom- 
missionsgeschäft betrieben habe, er habe für Rech­
nung englischer Zechen hier Kohlen verkauft und 
dann die eingezogeneu Gelder wieder nach England 
gesandt. Beim Konkurs der Kohlenfirma 
Th. Barg sei er mit 56000 Mark betheiligt 
gewesen. Da habe er seinen Verbindlichkeiten 
nicht mehr nachkommen können. Er gebe zu, daß 
er schuldig sei, wenn das Gericht ihn als einen 
Vol lkaufmnnn ansehe, als welchen er sich nicht 
betrachtet zu haben scheint. Der Sachverständige 
bestätigte die Angabe des Augekl., daß sein Konkurs 
eine Folge des Fallissements der Firma Th. Barg 
gewesen sei. Was die Frage anbelange, ob. der 
Angeklagte Kaufmann, oder Makler sei, so neige er 
der Ansicht zu, daß Herr v. R. Kaufmann int 
Sinne des Gesetzes sei. Er habe allerdings 
oft Kommissions-Geschäfte gemacht, dann aber auch 
Geschäfte iu eigenem Namen und auch Spekulations­
geschäfte auf Lieferung. Im übrigen bestätigte 
der Sachverständige dem Augekl,, daß er durchaus 
bescheiden und nicht über seine Verhältnisse hinaus 
gelebt habe. Der Gerichtshof verurtheilte nach 
kurzer Berathung den Angeklagten wegen einfachen 
Bankerotts zu 3 Tagen Gefängniß. Der Gerichts­
hof stellte nach der „D. Z." fest, daß der Angeklagte 
auch bei der Art seiner Kommissionsgeschäfte hätte 
Bücher führen müssen. Im übrigen habe das Ge- 

daß die Staatsanwaltschaft gegen ihn Anklage 
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgesetz 
erheben konnte. Dieserhalb hatte er sich heute vor 
der Strafkammmer zu verantworten. Im Ganzen 
waren 9 Fälle unter Anklage gestellt. Die Ver- 
urtheilung erfolgte aber nur in einem Falle. In 
diesem war in hohem Grade finniges Schweinefleisch 
eingepökelt, zu Knoblauchwurst verarbeitet und ver­
kauft worden. Der Angeklagte hatte hierzu seinen 
Leuten direkte Anweisung ertheilt. Wegen dieses 
einen Falles verurtheilte der Gerichtshof den Sch. 
zu einem Monat Gefängniß.

Aus dem Kreise Marienburg, 3. Januar. 
Von einem schweren Unfall wurde der Sohn 
des Müllers Klein aus Schöueberg in Palschau 
betroffen. In der Weihnachtswoche holte er aus 
dem Danziger Werder Schweine. Als er bei der 
Rückfahrt sein Pferd lösen wollte, wurde es wild, 
entriß sich dem haltenden Knechte, biß seinen 
Herrn und schlug ihn zu Boden. Kl. konnte nur 
mit Mühe dein immer sich von neuem auf ihn 
stürzenden Pferde entrissen werden. Der Pelz 
hatte die Schläge abgeschwächt, sonst wäre er wohl 
nicht mit dem Leben davongekommeu. Er mußte 
besinnungslos nach Hause gebracht werden. Als 
Grund dieser sonderbaren Wildheit des sonst 
ruhigen Pferdes wird angenommen, daß es von 
dem Geruch des Wolfspelzes, (?) welchen Kl. 
trug, zur Wuth gereizt wurde. G.

Aus dem Kreise Stuhm, 3 Januar. Vor 
etwa zehn Jahren hat der Besitzer Z. in Honigfelde 
einen Mann gemiethet, welcher sich Samulski nannte. 
Dieser heirathete später eine Wittwe S. Vor einigen 
Tagen hat sich dieser Samulski als ein ganz ge­
riebener Bursche entpuppt. Eines Nachntittags kam 
eine Frau zu den Samulski'schen Eheleuteu, stellte 
sich als Samulski's erste Frau vor, setzte den Sa­
mulski zur Rede und nahm ihn als ihren Mann, 
Namens Samuel, iu Anspruch. Nachdent sie ge­
gangen war, gab es einen heftigen Auftritt zwischen 
Samulski.und seiner zweiten Frau. S. hatte mit 
seiner ersten Frau bei Dt. Eylau gelebt, und der 
Ehe waren schon mehrere Kinder entsprossen. Er 
war dann von seiner Frau fortgegangeu, hatte sich 
einen falschen Namen beigelegt und sich nochmals 
verheirathet. Am Morgen nach dem „kritischen 
Tage" kam der Gendarm F. aus Nehhof, um ihn 
zu verhaften, aber S. war schon früh Morgens 
verschwunden. Bis jetzt ist er noch nicht ermittelt.

Aus dem Kreise Schwetz, 3. Januar. In 
hochherziger Weise hat ein kinderloser Oberstabs­
arzt aus Saarlouis der Lehrerwittwe Grütter, 
welche mit ihren Kindern noch immer in Grutschno 

: wohnt, das Anerbieten gemacht, einen ihrer Knaben
- an Kindesstatt anzunehmen, ihn zu erziehen und 
l für seine weitere Ausbildung sorgen zu wollen.
- Frau Grütter hat sich bereit erklärt, ihren zweiten 
= Sohn der edelgesinnten Familie zu übergeben.

Crone a. Br., 3. Januar. Plötzlich vom 
Tode ereilt wurde die Arbeiterfrau M. in Okollo 
bei Crone. Die Frau war im Begriff, ihrem 
außerhalb arbeitenden Manne Mittagessen zu bringen, 
als sie von einem Schlaganfall betroffen wurde, der 
ihrem Leben sofort ein Ende machte.

Kreis Dt. Krone, 2. Januar. Heute Vor-

er sich vorher mit ihr befunden, heransgetreten sei, 
unglücklicherweise getroffen habe.

* Eine seltene Promotion An der War­
schauer Universität wurde unlängst, wie polnische 
Blätter berichten, Herr Rochus Borysik, ein Greis 
von 76 Jahren, zum Doktor der Medizin promovirt. 
Doktor Borysik — er hält wohl den Rekord unter 
den „bemoosten Häuptern" aller Universitäten — 
war seit Beendigung der Gymnasialstudien im Jahre 
1846 durch zehn Jahre gezwungen, das harte Brot 
eines Hofmeisters zu essen; 1857 begann er die 
medizinischen Studien, aber die politischen Ereignisse 
führten ihn, wie so viele Andere, ins Exil und er 
mußte sich im Auslande als Lehrer durchs Leben 
schlagen. Vor nicht langer Zeit ins Vaterland zu­
rückgekehrt, erhielt er die Erlaubniß zur Ablegung 
der Prüfungen. Der „junge" Doktor ist nach 
Lithauen abgereist, wo er seine Praxis zu beginnen 
gedenkt. ________

w .uw .... erwiderte
Borodin, dem bei dem bloßen Gedanken ein Schauder 
überlies.

„Wohl, ich werde Ihnen Unterricht ertheilen, 
doch müssen Sie mir vorher gestatten, daß ich mich 
ankleide."

Nachdem dies geschehen, führte der Nihilist 
seinen vermeintlichen Helden in ein kleines Gemach 
im oberen Stocke des Hanfes, in welches man dnrch 
eine fast unsichtbare Tapetenthür gelaugte, und 
sein Licht nur dnrch ein kleines Fenster an 
Decke empfing.

„Sie haben doch geschworen?" wandte 
Onisof an den Offizier, ehe er sie öffnete. '

„Ja."
"Gut — so darf ich Sie unbesorgt einführen. 

Wie hätte Clitorin Sie mir auch sonst gesandt."
Wenn Du es nur wüßtest, dachte Borodin, und 

ein Gefühl der Unruhe kam ihm bei dem Gedanken, 
daß der rechte Abgesandte erscheinen könne, bevor

Nichts von alledem.
„Sie sind noch jung," sagte der Mann, nach­

dem er aufmerksam Borodins Züge studirt _ hatte, 
„und ein hübscher Bursche. Schade um so ein 
junges Blut," setzte er leiser hinzu. „Sie kennen 
mich nicht?"

. Nein."
„Ich bin Onisof."
Borodin schaute forschend seinen neuen Be­

kannten an. Er hatte einen kräftig gebauten Mann 
mit geistvollem, interessanten Gesicht vor sich, dem 
ein schwarzer Vollbart und die grauen kalten Augen 
etwas Düsteres und Grausames verliehen.

„Und Ihr Name?" fuhr der Mann nach einer 
kurzen Pause fort.

„Babnkin."
Borodin hatte glücklicherweise den Namen 

jungen Nihilisten verstanden. „
„Sie wissen, worum es sich handelt?"
„Nein — ich sollte es hier erfahren."
„Und sind Sie auf alles gefaßt?"
„Auf alles."
Onisof sprang rasch aus dem Bett, warf 

Schlafrock über und zog Borodin auf 
Ofen stehenden Stuhl nieder, worauf er 
daneben setzte.

„Können Sie eine Bombe werfen?" 
leise.

„Ich habe es nod)_ nie versucht,"

richt die Sache sehr milde angesehen, da an der i 
Geschäftsführung des Angeklagten nichts auszusetzen l 
'ei und er ohne jede eigene Schuld zum Konkurse i 
gekommen sei.

Danzig, 4. Januar. Montag Nachmittag 
'and, wie bereits gestern kurz mitgetheilt, in Danzig 
eine Besprechung in Sachen des Bernsteinregals 
'tatt. In derselben theilte Geheimer Oberregierungs­
rath Dr. Sieffert mit, daß die Regierung das 
von dem Kommerzienrath Becker jetzt ausgenutzte 
Bernsteinregal in einigen Monaten selbst 
übernehmen werde. Die Bernstein-Interessenten 
würden das Rohmaterial dann zn denselben Be­
dingungen beziehen können, wie sie es jetzt von 
Becker erhalten, jedoch würde die Kontrole 
bezüglich des Verkaufs von Abfallbernstein 
an Ambroidfabriken noch strenger sein wie 
gegenwärtig. Wer von den Industriellen 
dann noch Abfall an die Ambroidfabrikanten liefere, 
und deshalb in die schwarze Liste komme, sei 
unwiderruflich aufgegeben. Hierauf antworteten die 
Vertreter der hiesigen Bernstein-Industrie, daß es 
zur Abhülfe dieses Uebclstandes nur einen Weg 
gebe, entweder die Regierung gebe zu den jetzigen 
Preisen nur sauber sortirten sog. reinen schieren 
Bernstein ab, oder sie liefere den Drechslern 
unsortirte Waare zu einem niedrigen Kaufpreise, 
dann würden die Bernstein-Industriellen die minder- 
werthige Waare auskochen müssen und dadurch den 
guten Bernstein ausziehen, was wiederum für letztere 
mit erheblichen Unkosten verknüpft sei. Nach Er­
örterung weiterer technischen Fragen wurde den 
hiesigen Vertretern des Bernstein - Gewerbes auf­
gegeben, den hiesigen Bernstein - Interessenten die 
Beschlüsse der Regierung mitzutheilen. Heute be- 
gaben sich die Herren Ministerial-Kommissare nach 
Königsberg, um dort in dieser Sache weiter zu ver­
handeln. Den Herrn Kommerzienrath Becker­
werden dieselben dort nicht antreffen, da 
derselbe zum Kuraufenthalt in Arso weilt. — 
Die von der Stadtverordneten-Versammlung einge­
setzte Kommission zur Vorberathung über die 
Magistrats-Vorlage, betreffend die Bewilligung der 
Hälfte der Kosten für die Einrichtung des Frei- 
bezirks Danzig mit 150000 Mk. aus städtischen 
Mitteln und Uebernahme der Grnnderwerbskoften 
für die Verbindungsbahn auf die Stadt, hat ein­
stimmig beschlossen, die Vorlage der Stadtverordneten- 
Versammlung zur unveränderten Annahme zu em­
pfehlen. Am nächsten Freitag wird nun die Stadt 
verordneten-Versammlung hierüber zu beschließen 
haben.

Thorn, 3. Januar. Die Massenerkrankungen 
an Trichinose im Februar und März v. I. in 
unserm Vororte Mocker haben eine eingehende ge­
richtliche Untersuchung zur Folge gehabt. Im 
Ganzen sind 70 Personen erkrankt, einige sehr 
schwer, und zwei Leute verstürben. Die Unter­
suchung dehnte sich sehr lange aus und erbrachte 

i schließlich nicht so viel Belastungsmaterial, daß gegen 
i den Fleischermeister Schinauer aus Mocker, aus 
= dessen Geschäft die krankheitserregenden Fleischwaaren 
! bezogen waren, wegen der Trichinenfälle strafrecht- 
: lich vorgegangen werden konnte. Immerhin schien 
- die Untersuchung so viel gegen Sch. zu ergeben,

Von Nah und Fern. ;
* Der Kaiser und die Kinder. Als der 

Kaiser am Neujahrsmorgen zur Parole-Ausgabe ' 
sich nach dem Zeughause begab, erwarteten viele : 
Tausende sein Erscheinen. Der Kaiser sah nun 
vor dem Verlassen des Schlosses, daß Hunderte von 
Kindern, die sich in der Spalier bildenden Menge 
befanden, von den Erwachsenen zurückgedrängt wurden 
und in Folge dessen nichts sehen konnten. Darauf 
befahl der hohe Herr, daß die Kinder neben den 
absperrenden Schutzleuten vor dem übrigen Publikum 
stehen durften. Als der Monarch dann erschien, 
empfingen ihn brausende Hochrufe.

* Kiel, 3. Januar. Das hiesige Schöffenge­
richt hatte den Major zur Disposition Wettze, 
Verleger der „Kieler Neuesten Nachrichten, wegen 
Herausgabe eines Extrablattes über die Kriegser­
klärung Griechenlands an die Türkei am ersten 
Osterfeiertag vorigen Jahres zu 5 Mark Geldstrafe 
verurtheilt.' Die Strafkammer hob heute das Ur­
theil auf, da Weiße der Militärgerichtsbarkeit 
unterstehe, und erkannte auf Einstellung des Ver­
fahrens.

* Stockholm, 4. Januar. Die Kronprin- 
zessin von Schweden und Norwegen reist 
morgen über Berlin nach Baden - Baden, wo sie 
einige Tage verweilen wird. Von dort begiebt sich 
die hohe Frau nach Rom, um daselbst Winter­
aufenthalt zn nehmen.

* Antwerpen, 4. Januar. Der deutsche 
Dampfer „Bonn" gerieth bei der Abfahrt nach 
dem La Plata auf der Schelde mit dem englischen 
Dreimaster „Blairgowerie" in Kollision. Dem 
Dampfer „Bonn" wurden einige Platten eingedrückt 
tlnd mußte derselbe nach Antwerpen zurückkehren. 
Inzwischen hat der Dampfer wohl die Reise nach 
Corunna fortgesetzt.

* Lyon, 1. Januar. Der Hirtenmörder Bacher, 
der feit dem 9. September v. I. in Belley in 
Untersuchung war, wurde gestern zur Beobachtung 
seines Geisteszustandes nach dem hiesigen Gefängniß 
gebracht. Bacher widersetzte sich der Reise nach 
Lyon derart, daß fünf Gendarmen ihn kaum zu 
bewältigen vermochten. An Händen und Füßen 
gebunden, mußte er aus seiner Zelle in Belley in 
einen Wagen getragen und zum Bahnhof gebracht 
werden. Der Mörder brüllte ununterbrochen wie 
ein wildes Thier.

* Liittich, 2. Januar. Die Inhaberin eines 
übelbeleumundeten Hauses in der gleichfalls be­
rüchtigten Rue für les Foulons, Eugenie Desporoux, 
erschoß während der Neujahrsnacht den 32jährigen 
stellvertretenden Bahnhofvorsteher T. aus der Nähe 
von Lüttich. Die Desporoux, eine unter dem Namen 
„die Spanierin" bekannte Persönlichkeit, wegen 
deren ein Offizier vor etwa zehn Jahren seinen Ab­
schied nahm und sich ertränkte, wurde verhaftet.

mit T. wegen Bezahlung einer 
Flasche Champagner uneinig geworden zu sein und 
um ihn einzuschüchtern, einen großen „Ordonnanz- 
Revolver" von ihrem Zimmer im obern Stock ge­
holt zu haben. In der Treppe habe sie drei 
Schreckschüsse abgegeben, deren dritter den D, der 
unterdessen aus dem Zimmer des Erdgeschosses, wo

25) _____
Er kannte die Straße, welche der Fremde seinem 

Genossen bezeichnete, das Hans würde er sicherlich 
finden.

-dNorgen früh sollte dieser hingehen, er wollte 
f-tin+p' "och früher einzutreffen. Persönlich 
/ p ken Erwarteten nicht, darüber hatte
1 fly ^ftnner ihn belehrt.

begab sich Borodin in ein in der 
Nahe befindliche^, bescheidenes Gasthaus und befahl 
dem Kellner, thu um fünf Uhr zu wecken.

Um fünf Uhr stand er auf, kleidete sich rasch 
an, trank eine Tasse Kaffee und einen Kygnac, 
hüllte sich in seinen Ueberzieher und begab sich dann 
hinaus auf die Straße.

Eben theilten die ersten Schimmer der Morgen- 
dämmerung das herrschende Dunkel, noch war es 
bitter kalt, und der Schnee knirschte unter den 
Füßen unseres Abenteurers.

Uhr stand Borodin vor deut be­
schriebenen Hause.

d-Cen ein Ees, düster aussehendes Gebäude, 
das S°« fcft »Rossen waren, s°d<ch"Ät. btU Umdruck h--°°-brachte, als sei es
unbewohnt. - -
klopfte"er «Ä a?di?Thür.

Alles blieb M. >
Vielleicht war er zu frü() qef
Er kl-pft- cm and störtet, doch mit

demselben negativen Erfolge.
„Man schläft noch," inurrte er ärgerlich und 

rieb sich die halberstarrten Hände. „Ich ^jll aber 
noch einen Versuch machen."

Diesmal klopfte er an den nächst der Thür be­
findlichen Laden.

Wieder verging eine geraume Zeit, und schon 
bedachte Borodin bei sich selbst, ob er nicht doch 
lieber von dem Abenteuer abstehen und sich ent 
fernen sollte, als plötzlich der Laden ehi wenig 
».^^bschoben wurde und eine Stimme im Innern 
halblaut fragte-

„Wer ist da?"

er das Haus würde verlassen haben, ivodurch 
natürlich das Spiel verrathen worden wäre.

Was würde in diesem Falle wohl mit ihm 
geschehen sein?

Die Verschwörer lvürden sicher keinen Augenblick 
gezögert haben, ihn für immer stumm zn machen.

Das versteckte Zimmer war nur klein, doch 
enthielt es eine große Zahl Gegenstände. Es glich 
einem Laboratorium und einer Zeitungsniederlage 
zugleich. E'n Regal an der einen Wand enthielt 
Zeitungen und Schriften der verschiedensten Art, 
auf einer langen Tafel an der anderen Wand 
befanden sich eine große Anzahl Flaschen, Retorten, 
Säuren und ähnliche Substanzen, sowie eine 
Waage, ein Schmelztiegel, ein Spiritusapparat und 
anderes mehr. Für die Bequemlichkeit seiner In­
wohner bot der Versteck nur das Nothwendigste, 
zwei Stühle und eine Matratze, eine große wollene 
Decke und einen kleinen Ofen.

Onisof verriegelte die Thür hinter sich, dann 
trat er an die Tafel, ergriff eine kleine blecherne 
Kille, hob sie wie jubelnd empor und sagte 
leuchtenden Auges zu seinem Begleiter:

„Das ist Dynamit."
Borodin erschrak.
„Um Gotteswillen, stellen Sie die Kiste fort," 

rief er ängstlich. „Wie können Sie mit diesem 
Vulkan über Ihrem Haupte auch nur eine Stunde 
ruhig schlafen!"

Der Andere lächelte.
„Die Gefahr ist nicht so groß, wie Sie denken," 

meinte er gleichmüthig. „Außerdem wird er nur 
noch bis heute Abend hier liegen, denn wir werden 
ihn aufbrauchen."

„Den ganzen?"
„Er wird gerade hinreichen, das Theater in die 

Luft zn sprengen."
„Das Theater?"
„Ja. Hören Sie." Onisof zog Borodin dicht 

an sich heran und flüsterte ihm die folgenden Reden 
leise in's Ohr:

„Sie wissen, daß der Zar in Perm ist?" 
„Nein."
„Er ist da, das heißt, er trifft heute Morgen 

unter Beobachtung aller üblichen Vorsichtsmaßregeln 
hier ein und wird heute Abend das Theater be­
suchen."

„Ja —"

„Guten Morgen," versetzte Borodin in demselben 
Flüstertöne. „Wie befindet sich Onisof?"

„Einen Augenblick," rief die Stimme zurück, 
„ich werde gleich öffnen."

Der Laden wurde nun wieder zugezogen, wieder 
umgab tiefe Stille den einsamen Mann. Das „gleich" 
war jedenfalls nicht allzu wörtlich zu nehmen, denn 
wohl eine Viertelstunde schwand dahin, und Borodin 
knirschte manchen ärgerlichen Fluch zwischen den 
Zähnen hervor, bis ein Geräusch von innen das 
Nahen eines menschlichen Wesens anzeigte.

Endlich öffnete sich die Thür und Borodin stand, 
wie der Fremde es vorher verkündet, vor einer 
Matrone im schmutzigen Schlafrocke, die ihn mit 
neugierigen und etwas argwöhnischen Blicken be­
trachtete.

„Was wünschen Sie?" fragte sie noch einmal. 
„Wie befindet sich Onisof?" wiederholte 

Offizier.
„Ich danke, er geht spazieren," entgegnete 

Alte freundlicher. „Treten Sie ein."
„Es ist bitterkalt, ich —"
„Kommen Sie."
Borodin wurde in ein kleines, spärlich erleuchtetes 

und noch nicht völlig erwärmtes Zimmer geführt, 
worin ein Mann aufrecht in einem Bette saß.

„Sie kommen früh!" rief ihm der Mann ent­
gegen.

„Ich hielt es für sicherer," entgegnete Borodin 
auf's Geradewohl.

„Sie haben Recht," sagte der Andere und 
streckte dem Ankömmling die Hand entgegen, die 
er herzlich drückte. „Laß' uns allein, Mikita," 
wandte er sich dann zu der alten Dame, die so­
fort gehorsam das Zimmer verließ.

„Sie haben lange warten müssen," sagte der 
Mann im Bett, als beide allein waren, „es thut 
mir leid, aber wir waren so früh aus Ihre An­
kunft nicht gefaßt. Sie würden sonst ein besser 
geheiztes Zimmer und einen freundlicheren Aufent­
halt angetroffen haben."

Der Offizier murmelte, das thue ja nichts zur 
Sache.

„Kommen Sie her, daß ich Sie betrachte," 
fuhr der Mann sodann fort.

Borodin trat dicht an das Bett, fast fürchtend, 
der Andere werde beim Anblick eines Unbekannten 

i Zornig zurückfahren.



mittag ertranken im Staöitzer See der Ackerbürger 
Streich von hier und der Landwirth Leo Fenske 
aus Stabitz. Sie wollten einen Verwandten be­
suchen und gingen, um sich den Weg abzukürzen, 
über die dünne Eisdecke, dabei brachen sie ein und 
fanden ihren Tod.

Briesen, 3. Januar. Die Unsitte, mit ge­
spannten Sckießwaffen umherzugehen, hat hier 
auf dem Abbau einem jungen Menschen das Leben 
gekostet. Ungefähr acht Tage vor dem Feste wollte 
der Besitzerssohn Ewald Stahnke mit einem Tesching 
Sperlinge schießen. Da er nicht zum Schusse kam, 
ging er,' ohne den Hahn herabzulassen, in's Zimmer. 
Plötzlich krachte der Schuß, und die ganze Ladung 
drang ihm in das Fußblatt. Am nächsten Tage legte 
der Arzt einen Gypsverband am Nach wenigen 
Tagen wurde das Gesicht steif. Später stellten sich 
Krämpfe ein, und nach qualvollen Leiden ist der 
junge Mann gestorben.

Königsberg, 4. Januar. Aus Liebessehnen 
zum Deserteur geworden ist ein Rekrut des in 
Gnmbinnen stehenden Infanterieregiments Nr. 147, 
der ohne Urlaub seine hier wohnende Ehefrau aus­
gesucht hatte, um mit ihr das Neujahrsfest zu ver­
leben. Infolge einer telegraphischen Requisition des 
Regiments wurde gestern der Deserteur bei seiner 
Ehefrau arretirt und an die Hauptwache abgeliefert, 
um nach Gumbinnen zurücktransportirt zu werden.

Königsberg, 3. Januar. Das Hufen- 
Panorama, das von der Hamburger Gesellschaft, 
welche in allen Großstädten ähnliche Unternehmungen 
besitzt, erbaut ist, hat sich nicht als lebensfähig er­
wiesen. Seit zwei Jahren stand das Gebäude un­
benutzt da. In diesen Tagen ist es in den Besitz 
des Thiergartens übergegangen, dessen Direktor 
das Gebäude abbrechen und das gewonnene Holz 
zu den Zwecken des Thiergartens verwenden wird.

Bartenstein, 3. Januar. Händler D. von 
hier erhielt vor einiger Zeit von dem Viehgroßhändler 
Müller-Berlin, für den er in hiesiger Gegend Vieh 
ankaufte, zu diesem Zwecke den Betrag von 40000 
Mk. übersandt. Am 31. Dez. v. I. unternahm D. 
eine Geschäftsreise nach dem nahen Orte Gallingen 
und nahm den ganzen Betrag mit sich. Als D. 
aber in G. kein Geschäft abschließen konnte, machte 
er sich am Nachmittag desselben Tages auf den 
Heimweg, mußte aber im Dietrichsdorfer Walde 
zwingender Gründe halber das Gefährt verlassen 
und begab sich etwas tiefer in den Wald. Nach 
einiger Zeit setzte D. seine Reise fort und bemerkte, 
zu Hause angekommen, das Fehlen der Geldtasche. 
Sofort kehrte er mit mehreren Personen nach der 
Stelle des Waldes, an der er abgestiegen war, zu­
rück, um nach dem Gelde zu suchen. Die Tasche 
wurde gefunden, aber leer, und alle angestellten Er- 
mittellungen über den Verbleib des Geldes waren 
erfolglos. Heute früh nun wurde D., da er im 
Verdacht steht, das Geld unterschlagen zu haben, 
verhaftet. — Aehnlich erging's dem Händler Wiens- 
Korschen. Derselbe begab sich, um einige Briefschaften 
zu besorgen, am Sonntag Nachmittag nach dem 
hiesigen Postamt und legte seine Brieftasche mit 
7500 Mk. Inhalt auf den im Vorflur des Postamt 
stehenden Schreibtisch, vergaß dieselbe aber beim 
Weggehen an sich zu nehmen. Nach kurzer Zeit 
bemerkte er den Verlust und begab sich nach dem

Postamt zurück, jedoch die Tasche war spurlos ver­
schwunden.

Pillau, 4. Januar. In der Sylvesternacht 
ist es hier zu argen Ausschreitungen gekommen. 
Zäune wurden umgerissen, Schilder abgerissen und 
fortgeschleppt, Wagen in den Hafen gefahren, 
Bänke übers Bohlwerk ins Wasser geworfen und 
dergleichen mehr. Der Polizeibeamte Hoepfner kam 
gerade hinzu, als zwei noch jugendliche Arbeiter 
mit Flaschen fortgesetzt gegen die Fensterladen des 
Artillerie-Kasinos schlugen. Seiner wiederholten 
Aufforderung, sich ruhig zu entfernen, leisteten die 
Burschen nicht Folge, sondern sagten, heute könne 
man ihnen nichts anhaben, es sei „Freiheit und 
Gleichheit"; hierauf wurden sie als Arrestanten 
erklärt Inzwischen waren der Polizeisicherheits­
beamte Casprowitz und der Nachtwächter Prengel 
hingekommen und leisteten bei der Verhaftung beider 
Widerstrebenden Hilfe. Kaum hatten sich jedoch die 
Beamten mit den Arrestanten in Bewegung gesetzt, 
da erhielt Hoepfner von anderen Personen, welche 
die Partei der Verhafteten nahmen, mehrere Fuß­
tritte, während der Nachtwächter Prengel durch Faust­
schläge rücklings zu Boden geworfen wurde. Hoepfner 
wendete sich darauf um, um die Thäter Zu ermitteln. 
In diesem Augenblick erhielt auch Casprowitz von 
einem der Arrestanten mehrere Faustschläge ins Ge­
sicht, sodaß er zu Boden stürzte, worauf er dann 
noch mit einem Messer mehrere Stiche in den Kopf 
erhielt; Hoepfner hatte sich inzwischen entfernt. Der 
Arzt mußte die Wunden des Casprowitz zunähen. 
Der Messerstecher entkam, wurde jedoch heute Abend 
auf Veranlassung des Amtsgerichts verhaftet. Die 
übrigen Mitschuldigen sind indeß nicht ermittelt.

Aus Pommern, 2. Januar. Der achtjährige 
Sohn des Eigenthümers Kummerow in Burow 
ging mit noch anderen Kindern aufs Eis des Dorf­
teiches und brach ein. Die anderen Kinder liefen 
schnell davon und benachrichtigten seine Mutter. 
Diese wagte sich zur Rettung ihres Kindes mit 
einer Stange auf das noch sehr schwache Eis, brach 
ebenfalls ein und ertrank mit ihrem Kinde vor 
den Augen der entsetzten Zuschauer.

Posen, 4. Jauuar. In der Sylvesternacht be­
lästigte den auf dem Kohlenlagerplatze unterhalb 
des Kernwerks stehenden Militärposten eine nicht 
näher festgestellte Persönlichkeit. Der Tumnltuant 
schlug dem Soldaten den Helm vom Kopfe und er­
griff'dann die Flucht. Der Soldat schoß zweimal 
auf den Fliehenden, welcher sich inzwischen hinter 
einer starken Pappel versteckt hatte. Die Geschosse 
schlugen in die Pappel ein. Durch die Schüsse 
wurde die Wache des Kernwerks (Fort Winiary) 
alarmirt, doch entkam der Thäter in Folge der 
Dunkelheit. ________

Lokale Nachrichten.
Dienstzeit der Eisenbahnbeamten. Der 

Herr Eisenbahnminister hat Veranlassung genommen, 
über die planmäßige Inanspruchnahme tind die 
Ruhe des Eisenbahnbetriebspersonals, und zwar für 
die Stationsbeamten, Telegraphisten, Rangirmeister, 
Wagenmeister, Weichensteller, Bahnwärter, für das 
Zugbegleitungs- und Lokomotivpersonal neue Vor­
schriften herauszugeben. Hiernach kann die Dienst­

dauer von mindestens 8 auf 16 Stunden bei ein­
zelnen Beamtenklasfen ausgedehnt werden, und zwar 
je nach dem Umfange des Dienstes und der etwa 
in die Dienstdauer entfallenden Ruhepausen. Die 
Ruhezeit, welche als jeder von Dienst oder Dienst­
bereitschaft freie Zeitabschnitt zu betrachten ist, muß 
bei dem Zugbegleitungs- und Lokomotivpersonal in 
der Heimath mindestens 10 Stunden, und falls die 
Ruhe außerhalb der Heimath verbracht wird, 
mindestens 6 Stunden betragen, während die Ruhe 
bei den übrigen Betriebsbeamten auf mindestens 
8 Stunden festzusetzen ist. Ruhepausen von 
geringerer als der vorbezeichneten Dauer gelten 
nicht als Ruhezeiten, sie sind vielmehr wie die 
Zeiten des Dienstes und der Dienstbereitschaft 
in die planmäßige Dienftschicht einzurechnen. Bei 
der Bemessung der planmäßigen Dienstdauer des 
Zugbegleitungs- und Lokomotivpersonals ist diejenige 
Zeit, während welcher der Bedienstete vor Antritt 
und nach Beendigung der Fahrt zur Uebernahme 
und Uebergabe der Geschäfte dienstlich in Anspruch 
genommen wird, als Dienstzeit in Anrechnung zu 
bringen. Die vorerwählten Beamten dürfen nicht 
mehr als 7 Nächte hintereinander im Nachtdienste 
beschäftigt werden. Jeder im Betriebsdienste ständig 
beschäftigte Bedienstete soll monatlich mindestens 
einen Ruhetag, und wenn er im Zugbegleitungs­
oder Lokomotivdienste überwiegend außerhalb des 
amtlichen Wohnortes beschäftigt ist, monatlich 
mindestens zwei Ruhetage erhalten. Dem Be^ 
triebspersonal soll ferner, soweit es auch an den 
Sonn - und Feiertagen zum Dienste herangezogen 
wird, an jedem zweiten, mindestens aber an jedem 
dritten Sonntage Gelegenheit zur Theilnahme an 
dem Gottesdienste gegeben werden. Sofern hierzu 
die auf die Sonntage entfallenden Ruhetage nicht 
ausreichen, ist die zum Besuche des Gottesdienstes 
erforderliche dienstfreie Zeit zu gewähren, ohne 
daß eine Beeinträchtigung der Ruhezeiten eintritt 
und es der Nachsuchung eines besonderen Urlaubs 
zu diesem Zwecke bedarf.

Fortb ildungsschulkonferenz. Auf Ver­
anlassung des Ministers für Handel und Gewerbe 
wird am 11. Januar, Nachmittags 3 Uhr, unter 
Theilnahme des Geheimen Regierungsraths Simon 
und des Oberlehrers Dr. Wilde aus dem 
Ministerium für Handel und Gewerbe, sowie des 
Regierungs - Kommissars Regierungs-Raths Dr. 
Lewald im Hotel „Königlicher Hof" in Graudenz 
eine Besprechung über die Aufstellung von Lehr- 
plänen und das Lehrverfahren im Deutschen und 
Rechnen nach den unter dem 5. Juli v. Js. er­
lassenen Vorschriften stattfinden. An sämmtliche 
Dirigenten der Fortbildungsschulen der Provinzen 
Ost- und Westpreußen ist die Aufforderung ergangen, 
sich zu dieser Konferenz in Graudenz einzufinden.

Zusammenladen von Grost- und Kleinvieh. 
Die Eisenbahndirektion zu Bromberg hat augeordnet, 
daß, wenu Versender von Zucht- und Milchkühen 
beantragen, ihnen zu gestatten, die zu den Mutter­
kühen gehörigen Tränkkälber mit den Mutterkühen 
zusammen in einer Abtheilung des Wagens zu ver­
laden — also ohne die vorgeschriebene Trennung 
von einander durch Barrieren, Bretter- oder Latten- 
verschlüge vorzunehmen — so ist diesen Anträgen 
bisA auf Weiteres zu entsprechen. Es ist indessen

sorgfältig darauf zu achten, daß thatsächlich nur 
Säugekälber, welche zu den Mutterkühen gehören, 
mit diesen zusammen verladen werden, da nur­
säugende Kälber nicht zu dem Kleinvieh im Sinne 
der bezüglichen Tarifbestimmung zu rechnen sind.

Aus dem Kammergericht. Für viele Städte 
bestehen Verordnungen, wonach bei Strafe verboten 
ist, zur Zeit des Hauptgottesdienstes in Schau­
fenstern Waaren auszustellen; die Schaufenster 
sollen geräumt oder verhängt werden. Zwei Photo­
graphen waren beschuldigt worden, sich gegen eine 
derartige Verordnung vergangen zu haben, indem 
sie ihre Schaukästen, die sich an ihren Häusern be­
fanden, zur Zeit des Hauptgottesdienstes weder 
verhängt noch geräumt hatten. Indessen sowohl 
das Schöffengericht wie auch die Strafkammer sprach 
die beiden Angeklagten frei, weil ein Schaukasten 
nicht mit einem Schaufenster zu identifizireu fei. 
Gegen diese Entscheidung legte die Staatsanwaltschaft 
die Revision beim Kammergericht ein. Das Kammer­
gericht trat der Revision derStaatsanwaltschaftbei, hob 
die Vorentscheidung auf und verurtheilte jeden 
der Angeklagten zu einer Geldstrafe. Begründend 
wurde ausgeführt, auch ein Schaukasten habe Schau­
fenster, die zur Ausstellung von Waaren oder 
Waarenmustern dienen und die ausgestellten Waaren 
oder Waarenmuster stillschweigend feilbieten oder zu 
Bestellungen darauf anlocken' sollen. Gerade dies 
wolle aber die Behörde im Interesse einer würdigen 
und ungestörten Feier der Sonn- und Festtage ver­
hüten; die vom Vorderrichter dem Worte Schau­
fenster gegebene Auslegung sei zu eng.

Geldrollen, die mit der Bezeichnung ihres 
Inhalts und mit einem zu dieser Bezeichnung in 
Beziehung gebrachten Namen versehen worden sind, 
können, wie das Reichsgericht erkannt hat, für be- 
weiserhebliche Privaturkunden gelten; mithin kann das 
Beschreiben einer Geldrolle mit einer wissentlich 
falschen Inhaltsangabe als Urkundenfälschung an­
gesehen werden.

— Stuttgart, 9. Dez. 1897. (Allgemeiner 
DeutscherVersicherungs-Verein.) Im Monat 
November 1897 wurden 856 Schadenfälle reguliert. 
Davon entfielen auf die Betriebs-Haftpflichtversicherung 
360 Fälle und zwar 209 wegen Körperverletzung 
und 151 wegen Sachbeschädigung; auf die Haus- 
Haftpflicht-Versicherung 22 Fälle und zwar 14 wegen 
Körperverletzung und 8 wegen Sachbeschädigung; 
auf die Unfallversicherung 414 Fälle, von denen 2 
den sofortigen Tod und 10 eine gänzliche oder 
theilweise Invalidität der Verletzten zur Folge hatten. 
Von den Mitgliedern der Sterbekasse sind 60 in 
in diesem Monat gestorben. Neu abgeschlossen wur- 
im Atonal Nov. 5089 Versicherungen. Alle vor 
dem 1. September 1897 angemeldeten Schäden der 
Unfall-Versicherung (inkl. der Todes- und Jnvalidi- 
täts-Fälle) sind bis auf die 104 noch nicht genesene 
Personen betreffende Fälle erledigt.

von Elten & Keussen. Crefeld.

„Sie wissen, wie schwer es ist, ihm zu nahen 
— eine so günstige Gelegenheit dürfen wir deshalb 
nicht unbenutzt vorübergehen lassen."

„Aber würde nicht, wenn der Zar das Theater 
besucht, der Zutritt auf eine kleine Anzahl sicherer 
Personen beschränkt fein?"

„Ja, wenigstens für sicher gehaltenen. Doch 
wir werden Zutritt erhalten, verlassen Sie sich darauf, 
ein Freund unserer Sache wird dafür sorgen. Vor 
heute Mittag noch werden die Einlaßkarten in unseren 
Händen sein."

„Das muß ein einflußreicher Freund sein."
Onisof lächelte pfiffig.
„So ist es," sagte er. „Sind wir einmal im 

Theater, so ist unser Unternehmen so gut wie ge­
lungen. Jeder von uns trägt mehrere Bomben bei 
sich, und im rechten Augenblick werfen wir dieselben 
in die kaiserliche Loge und ins Parquet."

„Wenn das Werk gelingt, ja."
Der Offizier blickte den Verschwörer mit einem 

Gemisch von Grauen und Empörung an.
Dieser blieb ruhig und gleichgiltig. Keine Miene 

in seinem charakteristischen Antlitz bewegte sich, als 
er mit leiser klangloser Stimme seine furchtbaren 
Pläne enthüllte.

„Vielleicht werden aber 100 oder 200 Menschen 
im Theater sein."

„Gewiß — es wird ein Hauptkoup werden. 
Ganz Europa wird in Entsetzen gerathen."

„Die Folgen werden unberechenbar sein. 
Hunderte ^von Familien werden ins Unglück ge­
stürzt, Kinder ihrer Eltern, Eltern ihrer Kinder, 
Frauen ihrer Männer beraubt — und sicher sind 
unter den zahlreichen Zuschauern doch eine große 
Menge Unschuldiger."

„Hat Jehova danach gefragt, als er Sodom 
und Gomora verbrannte?" fragte Onisof finster.

„Wir selbst werden verloren sein."
„So sicher, als habe das Gericht unser Todes­

urtheil gesprochen," sagte der Verschwörer. „Doch 
kommen Sie, ich will Ihnen die nöthigen Unter­
weisungen geben."

Länger als eine Stunde weilte Borodin noch 
bei dem furchtbaren Manne, der weder Mitleid 
noch Furcht kannte, wenn es galt, seine Theorien 
in Thaten umzusetzen, der aber, wie sich Borodin 
überzeugte, eine so harmlos gutmüthige Natur war, 
daß er nicht im Stande gewesen sein würde, eine 
Taube zu schlachten oder einem Kinde wehe zu 
thun. , .

Er wußte nicht, sollte er ihn als Wahnsinmgen 
bemitleiden oder als Verbrecher verachten?

Das eine aber wußte er bestimmt, als er nach 
Ablauf der angegebenen Zeit erleichtert aufathnrend, 
das nlysteriöse Haus verließ, um auf den Rath 
Onisofs vor der Aktion noch ein Testament zu 
machen, d. h. seine irdischen Angelegenheiten zu 
ordnen, daß er diese That unter allen Umständen 

verhindern müsse.
Mag auch, sagte er sich, selbst die Taktik der 

Gewalt unter gewissen Verhältnissen sich recht­
fertigen lassen, verwerflich ist auf alle Fälle die 
grausame Maffeuhiurichtuug Unschuldiger, die nichts 
anderes ist, als die Heilung eines körperlichen 
Uebels durch Selbstmord.

Der junge Offizier hatte an diesem Morgen 
noch nichts genossen, aber er verspürte weder Hunger 
noch Durst, so aufgeregt war er, eiligen Schrittes 
begab er sich nach dem Polizeigebäude und suchte 
eine sofortige geheime Audienz beim Polizeichef nach.

Mehrere Stunden waren vergangen, und es 
mochte bereits nahe an zwölf Uhr sein, als wiederum 
ein Mann an die Thür des düsteren Hauses in der 
Straße klopfte.

Wieder erschien die Matrone am Fenster und 
fragte nach seinem Begehr.

„Wie befindet sich Onisof?" fragte der Fremde.
„Ich danke, er geht spazieren," gab die Alte 

sacht zurück.
„Ich bringe ihm die Einlaßkarten," sagte der 

Mann mit einem scheuen Blick auf die Umgebung, 
„öffnet schnell, ich möchte nicht erkannt fein."

Die Matrone nickte verständnißvoll und eilte an 
die Thür, deren Flügel zurückschlagend.

Aber in demselben Augenblick fühlte sie sich von 
zwei kräftigen Armen umschlungen, der blanke Stahl 
eines Dolches blitzte vor ihrer Stirn und eine 
Stimme sagte leise: „Ein Wort, und Du bist eine 
Leiche."

Gleichzeitig drangen mehrere bewaffnete Männer 
in das Haus und unterwarfen es einer sorgfältigen 
Untersuchung.

Alle Zimmer waren leer, die Alte schien die 
einzige Bewohnerin. Nirgends fand sich etwas 
Verdächtiges.

Die Matrone bemerkte mit Befriedigung dieses 
negative Resultat, in der sicheren Zuversicht, daß die 
Häscher den verborgenen Schlupfwinkel im oberen 
Stockwerk unter keinen Umständen anfsinden 
könnten.

Auf einmal erblaßte sie — sie sah, wie drei 
Männer geradeswegs nach dem Boden Hinaufstiegen 
und einer von ihnen halblaut ausrief:

„Es ist die Tapetenthür links."
Thränen traten plötzlich in ihre Augen, der 

Nihilist, welcher sich da oben verborgen hatte, war 
ihr Sohn! Sie hatte nicht geweint, als sie ver­
nommen hatte, daß er den Opfertod für das er­
leiden wollte, was er seine Ideen nannte, im Ge­
gentheil, sie war stolz auf seinen Entschluß gewesen, 
obgleich auch sie nach seinem Tod arm und verlassen 
im Leben dastaud — aber jetzt, wo sie ihn auf eine 
solche Weise verlieren sollte, weinte und klagte sie 
— das ist die Macht der Idee, die gleich auf die 
Menschen einwirkt, ob sie auf Wahrheit oder Irr­
thum basirt.

Wenige Minuten später schleppten die Polizei­
soldaten Onisof gebunden herab. Der kühne Ver­
schwörer war im Schlafe überrascht worden. Er 
schlief ruhig und fest, obgleich er vor der Aus­
führung eines Werkes stand, das seine eigene Ver­
nichtung in sich einschloß. Auch jetzt noch war sein 
Gang sicher, fein Haupt stolz aufgerichtet und auf 
seinen Lippen schwebte ein verächtliches Lächeln, nur 
als er an seiner Mutter vorüberschritt, überflog, ein 
Ausdruck des Mitleids sein eisernes Gesicht. . . .

Am anderen Morgen treffen wir Borodin, wie 
er in ehrerbietiger Haltung vor einem hochgewachsenen 
finster blickenden Manne in Generalsuniform steht, 
der ihn mit Neugier und Theilnahme zugleich be­
trachtet.

Borodin hat eben in kurzer, bescheidener Form 
über sein gestriges Abenteuer Bericht erstattet.

„Sie sind ein muthiger Mann," nahm der 
stattliche Herr in Uniform das Wort, als der 
junge Offizier geendet hatte, „ich bin Ihnen zu 
großem Dank verpflichtet. Ohne Ihr kühnes 
Unternehmen würde ich heute vielleicht nebst hundert 
Anderen nicht mehr unter den Lebenden weilen. 
Sie sind einer meiner Offiziere?"

„Ja, Majestät."
„Wie kommen Sie hierher nach Perm?"
Borodin erzählte offen, daß er auf der Reise 

nach Sibirien begriffen sei und weshalb er Hin­
reisen wollte.

Des Kaisers Auge umflorte sich bei der Er­
wähnung eines politischen Klubs.

„Ich erinnere mich," sagte er, indem er den 
Offizier durchdringend auschaute, „Sie sind jener 
Offizier, welcher in derselben Angelegenheit schon 
mehrfach um persönliche Audienzen bei mir nachge- 
sncht hat."

„Ja, Majestät."
„Die ich Ihnen abschlug, weil ich Ihre Sym­

pathien für jene Umstürzler für unberechtigt erachte.
„Sie sind nicht unberechtigt, Majestät. O, wenn 

Sie ahnten, welche werthvollen Menschen das Land 
in jenen Verbannten verloren hat!"

Borodin entwarf ein begeistertes Bild von Lol- 
kofski, Sophia und den Uebrigen.

„Ich würde," fügte er hinzu, „erst wieder frei 
aufathmen und erst dann meinen Mitmenschen wie­
der ohne Scham ins Antlitz sehen können, wenn ich 
meine Verbrechen von damals, soweit ich es jetzt 
noch vermag, wieder gut gemacht hätte."

Der Zar ging einige Male im Zimmer auf 
und ab.

„Sie sind ein Gegner meiner Regierung?" 
fragte er nach einer Weile scharf.

„Ich beklage die schädlichen Wirkungen des 
Verbauuungssystems, wie Ew. Majestät sie beklagen 
würden, wenn Sie mir erlaubten, Ihnen dieselben 
wahrheitsgemäß zu schildern."

„Diese Erlaubniß gebe ich Ihnen nicht, er­

widerte der Kaiser in bestimmtem Tone. „Sie 
sind noch jung und kennen die Welt nicht wie ich. 
Vielleicht haben Sie aber darin recht, daß an jenen 
Leuten durch Ihre eigene Schuld,. Herr Borodiu, 
ein Mißgriff begangen worden ist. Senden Sie 
mir unverzüglich eine Liste der Namen der Personen, 
welche Sie zu befreien wünschen. Ich 
bin Ihnen verpflichtet und will gern einen 
Theil meiner Dankbarkeit dadurch abtragen, 
daß ich Ihre Freunde begnadige. Die Voll­
machten sollen Ihnen sofort zugehen und außer 
dem — vollendete der Kaiser mit Nachdruck, indem 
er freundlich die Hand des jungen Mannes ergriff 
— bewillige ich Ihnen, Herr Hauplmann Borodin 
(der Offizier hatte bisher nur den Rang eines 
Lieutenants bekleidet) unbegrenzten Urlaub und die 
entsprechenden Mittel zur Reise nach Sibirien, da­
mit Sie Ihren Schützlingen persönlich die Nachricht 
von ihrer Begnadigung überbringeu und diese selbst 
nach Moskau wieder zurückführen können. Leben 
Sie wohl, ich werde Ihrer eingedenk sein."

Borodin verließ mit freudigen Dankesworten das 
kaiserliche Audienzzimmer, der Zar blieb stehen und 
schaute dem schlanken Offizier wohlgefällig aber mit 
etwas grübelndem Blicke nach.

Was er wohl denken mochte?
31. Kapitel.

Die Gefangennahme.
Felix und Sophia unternahmen ein Wagniß auf 

Leben und Tod, als sie, wie wir im vorletzten Kapitel 
schilderten, das in Bewegung befindliche Eis des Stroms 
betraten und mit Schnelligkeit und Entschlossenheit 
der Verzweiflung darüber hinwegeilten, während es 
unter ihnen beständig donnerte, brauste und krachte.

Selbst der Schuß, den Lazareff ihnen nach- 
sandte und der glücklicherweise keins von ihnen 
verletzte, hielt die Liebenden in ihrem rasenden 
Laufe nicht auf.

Lazareff tobte.
„Ihnen nach, ihnen nach!" schrie er außer sich 

vor Zorn. „Der Strom ist hier nicht sehr breit, 
und die Schollen tragen uns noch! Vorwärts!"

Die Kosaken und der Bauer warfen einen 
furchtsamen Blick auf den Gouverneur und noch 
furchtsameren auf den Strom-

„Wollt Ihr vorwärts, Ihr Feiglinge!" knirschte 
Lazareff. „Wenn Ihr nicht augenblicklich Eure 
krummen Beine in Bewegung setzt, lasse ich Euch 
zn Tode fnuten- Ihr wißt, daß ich nicht spaße!"

Nnd um zu beweisen, daß er wirklich geneigt 
sei mit seiner Drohung ernst zu machen, ließ der 
Gouverneur die Peitsche auf den Rücken des ihm 
Zunächst stehenden Soldaten niedersansen, daß dieser 
vor Schmerz laut aufschrie und im nächsten Augen­
blicke schon gehorsam wie ein geprügelter Hund 
über das Eis dahineilte.

(Fortsetzung folge.)
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